
Jubiläumsverpflichtungen überbieten
—

.Angela Davis in der UdSSR
Am 28. August land im Nordka- 

tacKstaner Gobielsparteikomileo ei* 
ne Beratung der leitenden Mitarbei­
ter der Partei-, der • Sowjet- und 
der wirtschaftlichen Organisationen, 
des Gebiets, der Ersten Sekretäre 
der ftayonparteikomitees, der Vorsit­
zenden der Rayonvollzugskomifees. 
der Leiter der Rayonverwaltungen 
für Landwirtschaft über Fragen der 
Emteeinbringung, der erfolgreichen 
Erfüllung des Volkswirtschaftsplans 
und der sozialistischen Verpflichtun­
gen statt.

Der Erste Sekretär des Gebiets- 
parteikomtiees W. P. Demidenko, 
die Ersten Sekretäre der Rayonpar- 

felkomitees erklärten, daß die Land- 
schaffenden alle Kräfte einsetzen, 
um die Emteeinbringung in ge 
drängten Fristen abzuschließen und 
das Land mit dem großen Jubi­
läumsgetreide zu erfreuen.

Auf der Beratung sprach das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasach­
stans, Genosse D. A. Kunajew. Er 
berichtete über die Beratung, die 
in Koktschetaw mit Teilnahme des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew, stafttand. 
In der Lösung der Aufgaben, die in 
der Rede des Genossen L. I.

Breshnew gestellt wurden, fällt den 
Landschaffenden des Gebiets Nord­
kasachstan eine wichtige Rolle zu. 
D. A. Kunajew unterstrich dio Not­
wendigkeit, alle Maßnahmen zu 
trellen, um in die Speicher der Hei­
mat höchstmöglich überplanmäßiges 
Getreide zu schütten. Dazu müssen 
hohe Mäh- und Dreschtempos ge­
währleistet, die Gelreideverlusfe 
auf dem Feld, auf den Tennen und 
bei der Beförderung verhindert wer 
den.

An der» Arbeit der Beratung nah­
men teil: Der Vorsitzende des Ml 
nislorrats der Kasachischen SSR 
B. A. Aschimow, das Mitglied des

Büros des ZK der KP Kasachstans 
N. G. Ljastschenko, der Sekforleiler 
der Abteilung Organisations-Partei­
arbeit des ZK der KPdSU G. P. 
Burkow.

Im Gebiet weilend, besuchte 
D. A. Kunajew die Rayons Butaje- 
wo, Sowjetski. Blschkul, bes'chfg*e 
die Felder der Sowchose ,,^phi- 
sfowski", „Tokuschmskl", „Furma­
now", „Tschapajew'1 und andere, 
machte sich mit der Wohle'nrich- 
tung und dem Bau dar Stadt Pe- 
tropawlowsk bekannt.
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MOSKAU. Die prominente Ver­
treterin • des öffentlichen Lebens. 
Mitglied des ZK der Kommuni­
stischen Partei der USA, Angela 
Davis. Ist âm 28, August in Atos- 
kau eingefroffen. Aut dem Flughafen 
wurde sje von der Kosmonautin 
Valentina Nikolajewa-Tereschkowa 
mit einem Strauß roter Nelken tirvl 
nädh russischem Brauch mit einem 
dreifachen Kuß begrüßt.

Die sowjetischen Menschen ha­
ben 20-Monate lang das Schick­
sal ’ der mutigen Kommunistin ver­
folgt. safté die Leiterin des so- 
wjetisèhän Frai/enkomitces. Die 
Bewegung der Solidarität ffjr dei­
ne Freilassung'erfaßte das gante 

Volk und wurde Herzenssache je­
des sowjetischen Menschen, sagte 
sic.

„Für mich ist cs eine große 
Freude, den sowjetischen Boden 
zu betreten", sagte Angela. Sie 
richtete die herzlichen Grüße von 
den Kommunisten der USA und 
von den, Bürgerrechtskämpfern aus.

..Wäre nicht die breite Solidari­
tätskampagne. insbesondere in der 
UdSSR und den arideren sozialisti­
schen Ländern, hätte ich nie die 
Freiheit erblickt", sagte Angela 
Davis gerührt.

Zur Begrüßung Angelas hatten 
sich der Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitcès der KPdSU Raissa 

Dementjewa. Vertreter des sowje­
tischen Fraucnkomitecs. der Ju­
gend- und 'anderer gesellschaftli­
cher Organisationen auf dem Flug­
platz cingcfundcn.

Lange vor der Landung der Ma­
schine mit Angela an Bord, hat­
ten sich Hunderte von Menschen, 
Frauen und Jugendliche, auf dem 
Rollieldi versammelt. Die Studen­
ten brachten ein Ttransparcnt mit 
der Aufschrift '..Wir grüßen auf 
das herzlichste die mutige ameri­
kanische Patriotin Angela Davis" 
und prächtige Blumensträuße mit.
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Das Große
Getreide
des Ischim-
gebiets

Die Getreidemahd hat nun 
auch Im Gebiet Zellnograd Ein­
zug gehalten. Die Ackerbauern 
treuen sich: fast In allen Kol 
chosen und Sowchosen Ist eine 
reiche Ernte herangereift. Und 
so war denn auch die Beratung 
führender Mitarbeiter der Par 
tel-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane des Gebiets am 29. August 
den Fragen der erfolgreichen 
Durchführung der Ernte und der 

.Getreideerfassung gewidmet.
Der erste Sekretär des Zelino­

grader Gcbletspartclkomttees 
N. J. Krutschlna eröffnete die 
Beratung. Die Leiter der grüß 
ten Getreideanbaurayons des 
Gebiets berichteten Ober den Ab­
lauf der Emtearbclten. über die 
in Gang gebrachten neuen Re­
serven der Transportbetrlebc 
und Erfassungsorgane.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew, der eine Rede hielt. Im 
Einklang mit den Ratschlägen des 
Generalsekretärs, des ZK der 
KPdSU. L. 1. Breshnews, stellte 
Genosse D. A. Kunajew der Par 
teiorganisatlon des Gebiets die 
Aufgabe, die Ernte in kürzesten 
Terminen einzuheimsen, jegli­
chen Getreideverlusten vorzubeu­
gen. die Reserven und Möglich 
keiten jeder Wirtschaft für die 
Aufspeicherung von Euttervor- 
râten. für die Steigerung der 
Produktion und der Erfassung 
von Fleisch. Milch und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen voll zu nutzen.

Genosse D. A. Kunajew rieh 
tete die Aufmerksamkeit der An­
wesenden darauf, daß die dies­
jährige Ernte von der Partei­
organisation des Gebiets eine 
bedeutende Anstrengung, in der 
Mobilisierung der Kräfte und der 
Energie aller Werktätigen de.- 
Land wirt schäft auf eine erfolg­
reiche Durchführung der Ernte 
arbeiten erfordert. Die Tcllneh 
mer der Beratung versicherten 
dem ZK der KPdSU und dem 
ZK der KP Kasachstans, daß 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Zellnograd 
die übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen Im Ver­
kauf von Getreide. Fleisch. 
Milch und anderen landwirt 
schaftllchen Erzeugnissen über­
erfüllen werden.

An der Arbeit der Beratung 
nahmen der Vorsitzende des

w.

Ministerrats der Kasachi­
schen SSR B. A. Aschimow, das 
Mitglied des Büros des ZK der 
KP Kasachstans Ljastschenko 
und der Leiter eines Sektors In 
jler Abteilung für Organisations­
und Parteiarbeit des ZK der 
KPdSU G. P. Burkow teil.

Während seines Aufenthalts 
im Gebiet Zellnograd besuchten 
die Genossen Kunajew und 
Aschimow die Rayons Zellno­
grad. Kurgaldshlno und Wlsch- 
njowka. wo sie die Felder der 
Sowchose ..Mlchallowskl", ..No­
woalexandrowsk!". ..Ishewskl", 
..WJatscheslawskl". ..Wischnjow 
Ski", „Wolgodonowskl", „Kenbi 
dalkskl". „40 let Kasachstans", 
„Oktjabr". „Krasnojarskl" und 
des M. Mametowa-Sowchos 
besichtigten, unterhielten sich 
mit den Mechanisatoren und den 
Fachleuten der Wirtschaften. In 
Zellnograd selbst Ixisuchten die 
Genossen D. A. Kunajew und 
B. A. Aschimow die Bc- 
trlebshallen des Werks „Kasach- 
sdmasch",wo landwirtschaftliche 
Antleroslonstechtilk hergestellt 
wird.

(KasTAG)

Industrie Kasachstans
erfüllte vorfristig 
den 8-Monatsplan

In Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU bei Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um 
ein würdiges Begehen des 50. 
Gründungstags der UdSSR ha­
ben die Mitarbeiter der Industrie 
Kasachstans den 8-Monatsplan in 
Realisierung und Im Ausstoß der

Neulandbauern im Ernteeinsatz
Auf dem Neuland entfalten sich die Erntearbeiten. Mit Jedem 

Tag werden immer mehr Schwadenmäher und Kombines eingesetzt. 
Die Getreidesilos haben mit der Annahme des Getreides der Jubi­
läumsernte begonnen Darüber berichtete die „Prawda" am 26. 
August in einem Artikel ihrer Sonderkorrespondenten O. Dronow. 
J. Kisseljow und W. Schepel. Nachstehend bringen wir eine Kurz­
fassung dieses Artikels.

Am Zelinograder Getreidesilo 
trafen wir die ersten Lastkraftwa­
gen mit dem Getreide der neuen 
Ernte. Die jungen Schofföre W. 
Gruslnzew, I. Parmutow. B. Gro- 
chow fuhren auf die Waage, 
kippten auf. der Estakade das 
Korn aus und traten, ohne zu 
säumen, den Rückweg auf die 
Felder des Sowchos „Aryktln- 
skl" an.

Mit der staatlichen Getreldc- 
lleferung haben auch die Werk­
tätigen der Sowchos« „Drushba". 
„Kurgaldshlnski" und anderer 
Neulandwirtschaften begonnen.

Es steht den Ackerbauern des 
Zelinograder Gebiets bevor, über 
2 600 000 Hektar, hauptsächlich 
Welzen, abzuernten. Das Ist ein 
großes Feld. Aber auch die Mög­
lichkeiten der Landwirte sind 
größer geworden. Der leistungs­
starke Park, der hiesigen Maschi­
nen hat sich durch Tausende 
Mähdrescher, Schwadenmäher 
und Kraftwagen aufgefüllt, die 

. —

Grünmais in Hülle und Fülle
Wenn man die Maisschläge der 

Lehr- lind Versuchswirtschaft der 
Zelinograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule durchfährt, will man 
seinen Augen kaum trauen. Der 
Mais steht wie ein dichter Wald 
und Ist stellenweise über drei Me­
ter hoch.

„Wir können uns nicht erinnern, 
daß der Mais hier je so emporge- 
schosscn wäre, wie In diesem 
Jahr", sagte man freudig und 
stolz in der Versuchswirtsclialt.

Als wir dann bei den Maiszüch­
tern ankamen, konnten wir uns 
überzeugen, mit welcher Begeiste­
rung und Freude die Menschen 
dabei waren, den grünen Reichtum

einzuernten. Teuer ist jede Stun­
de — das weiß ein beliebiger von 
ihnen. Die Zbit der Nachtfröste 
Ist nicht hinter den Bergen, und 
bis dahin rn'uß das Malsfeld ge­
mäht sein. '

„Andrej", /rief der Abteilungslei­
ter Nurlaiw Baitakow. der mich 
begleitete, dem Arbcitsgruppenlel- 
ter zu. gab Ihm mit der Hand ein 
Zeichen, und die Kombine blieb 
stehen. Vot1 uns stand ein Mann 
in mittleren [Jahren.

„So slh'd «je, unsere Menschen", 
wandte sich der Abteilungsleiter 
zu mir. „morgens kommen sic mit 
dem ersten ' Hahnenschrei aufs 
Feld, und w^nn sic niemand an­

Wichtigsten Erzeugnisse mit 3 
Tage Zeitvprsprung erfüllt. Im 
Ajerglelch zur entsprechenden 
Irerlode des vergangenen Jahres 
stieg das Produktionsvolumen um 
mehr als 7 Prozent.

Bis Monatsende wird die In­
dustrie der Republik für Zehn­

aus vielen Gebieten des Landes 
hergesandt wurden. In die Wirt­
schaften, wo es-' an Arbeitern 
fehlt, sind Kombineführer. Schof­
före. Studenten der Hochschulen, 
Absolventen der technischen Be­
rufsschulen aus der Russischen 
Föderation, der Ukraine und an­
deren Republiken eingetroffen.

Die diesjährigen Bedingungen 
berücksichtigend. haben die 
Landwirte die zuverlässigste Va­
riante gewählt: fast allfe Massive 
im Zwelphasenverfahrcn ernten. 
Aber wenn sich die Bedingungen 
ändern, sind die Mechanisato­
ren bereit, zur Bergung Im Di­
rektverfahren überzugehéh. Mit 
solch einer Erntestrategie mach­
ten wir uns 1m Sowchos ..Kras­
nojarsk" bekannt, der .schon vfe- 
le Jahre vom angestammten Ak­
kerbauer David Bürbach gelei­
tet wird.

„Dieses Jahr ist /ein besonde­
res“. sagt er. „Das Frühjahr ver­
spätete, der Sommer war regne­

tausende Millionen Rubel ver­
schiedene Erzeugnisse., darunter 
auch eine große Menge Strom. 
Eisenerz. Kohle. Gas. chemische 
Fasern. Polläthylen, synthetischen 
Kautschuk. Asbest. Asbest- und 
Zementrghre. Zement. Schieler. 
Ersatzteile für Traktoren .und 
Kraftwagen. Baumwollfasern 
produzieren.

Zusätzlich zum Plan wlfd auch 
eine große Menge Strümpfe, tie­
rische und Pflanzenfette. Kon­
serven und viele andere Mas­
senbedarfsgüter erzeugt werden.

Der Produktionszuwachs konn­
te durch Steigerung der Arbeits­
produktivität erzielt werden.
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risch und' kalt. Das Getreide reift 
7 — 10 Tage später. Auch Jetzt 
Ist das' Wetter nicht besonders 
günstig. Deshalb- herrscht bei uns 
die Regel: Nicht einen Tag Ver­
zögerung. nicht cfne Stunde Still­
stand, nicht ein Gramm Ver- 
lustel"

Die Agronomen und Brigadie­
rs dieser Wirtschaft überwachen 
aufmerksam Jedes Feld. So wie 
cs eben möglich ist. werden die 
Ernteaggregate eingesetzt. Dio 
Mechanisatoren haben beschlos­
sen. das Getreide von 22 000 
Hektar in zwei Dekaden mit ei­
genen Kräften einzubringen. Sie 
sind" sich des Erfolges sicher, 
denn Jedes Aggregat ist In zwei 
Schichten eingesetzt.

Eine gute Ernte haben die 
Landwirte des Gebiets Karagan­
da erzielt. Viele Wirtschaften 
wollen 3 —4 Zentner vom Hekt­
ar mehr ernten als in den vor 
gangenen Jahren. Die Hauptsa­
che ist Jetzt, das Getreide zu 
bergen. Im Rayon Ossakarowka 
wird die Ernte im Gruppehver 
fahren unter der Leitung er­
fahrener Mechanisatoren geführt. 
Zusammen mjt den Erntemei­
stern arbeitet die Jugend, die 
aus den technischen Berufs­
schulen gekommen -ist.

hält, arbeiten sic ohne Aufenthalt, 
bis ihnen das AJittagessen aufs 
Feld gebracht wird. Sag mal. 
Andrej, wieviel hat deine Arbeits­
gruppe gestern geerntet?"

„Jedes meiner vier Aggregate 
hat durchschnittlich etwas weniger 
als 9 He|ctar Mais gemäht."

„Bei einem Soll von 5 Hektar!" 
fügte Baitakow’ hinzu. ,iUnd wie­
viel Grfliiinais war das?“

„217 Tonnen bei einem Plan von 
95 Tonnen,"

„Währe Ärbeitsjielden!" rief Bai- 
takow aus.

Nachdem ich einige Bilder ge­
schossen hatte, setzten • die Ernte­
maschinen ihre Arbeit fort, ein

Weltöffentlichkeit 
verurteilt
Deichboinbardierungen

Die Weltöffentlichkeit forderte am 28. August, dem Tag des Protestes gegen 
die Bombardierung von Deichen In der DRV. v<Jn den USA erneut ein­
mütig. die barbarischen Bombenangriffe auf Deiche und andere hydro­
technische Anlagen in der DRV und den Vietnam-Krieg überhaupt ein­
zustellen. Die Menschen guten Willens In aller Welt erklären ihre un­
erschütterliche Solidarität mit dem Kampf des vietnamesischen Volkes. 
TASS-Korrespondenten berichten:

NEW YORK. Machtvolle Protest­
demonstrationen gegen die ame­
rikanischen Deichbombard ierungen 
in der DRV fanden in New York 
und San Francisco statt. Zahlrei­
che prominente Vertreter der Öf­
fentlichkeit-schlossen stell der Pro­
testbewegung gegen die Luftan­
griffe auf das Deichsyslem in der 
DRV an. Unter ihnen befinden sich 
der ehemalige Justizminister Ram­
sey Clark, der ehemalige General­
sekretär des' Weltkirchenrates Dr. 
Eugene Blake und zweY (ffftmälige 
Vertreter der USA bei der UNO, 
Jesscp und Groß wiesen auf die 
kolossalen Schaden hin. den die 
amerikanischen. Bombenangriffe 
Vietnam zufügen und sprachen 
ihre Befürchtung aus. daß die Zer­
störung des Deich-Systems in der 
DRV zu einer Katastrophe führen 
kann.

Die Frauen der ganzen Welt 
müssen fordern, daß die USA-Luft- 
waffe ihre Bombenangriffe auf die 
Irrigationsanlagen in der Demo­
kratischen Republik Vietnam ein­
stellt — diesen Appell erließ die 
Antikriegsorganisation „Frauen, 
kämpft für den Frieden". Man muß 
diesen Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit ein Ende bereiten, 
heißt es in dem Appell.

NEU DELHI. -Noch nie waren 
die USA-Imperialisten, die den 
schmutzigen und vebrccherischen 
Krieg in Indochina entfesselt ha­
ben. in einer solchen Isolation wie 
jetzt. Die ganze Menschheit ver­

vollgeladener Wagen, nach dem an­
deren verließ das Feld, um die 
zerkleinerte Grünmasse in die Silo- 
grübe >u transportieren.

Sie scheuen wirklich’ keine Mü­
he, das sieht man auf den ersten 
Blick. Laut Plan sollten sic 
von 554 Hektar Maisschläge 
5872 Tonnen Grünmais erhalten, 
sie aber hatten von 270 Hektar be­
reits 6 300 Tonnen auf ihrem Kon­
to. Kurz gesagt,, es gibt doppelt 
so viel, als sie eigentlich erwar­
teten. So gezahlt das Feld die Ar- 
bölt fleißiger Menschen.

•Wer sind diese Menschen? Hein­
rich Roscnhauer ist seit 1956 Me­
chanisator. Im .Sommer kommt 
er nicht vom Traktor, und im Win­
ter geht er gewöhnlich auf die 
Farm, 'um das Vidi zu pflegen. 
Mals baut er schon mehrere Jah­
re mit Erfolg an. Vor neun Jahren 
schloß sich Ihm sein Bruder 
Alexander an. Peter Stych ist auch 
einer von denen, der ohne das 
Feld und, ohne den Traktor nicht 
leben, kann. Es sind bald zwan­
zig Jahre, daß er sich der Tech­
nik verschrieben hat. Er ist mit 
den Rosenhauers in einer Majs- 
züchtergruppe beschäftigt. Das vier­
te Atitglied der Arbeitsgruppe ist 
Nikolai Priworski, ein ■ Mann der 
Tat.

Diese Arbeitsgruppe hat im 
Frühjahr zeitgemäß .r>54 Hektar 
Land-mit Mals bestellt, sic ge­
düngt. gepflegt, rechtzeitig und 
gut die Zwischenrelhenbearbeltung 
bewerkstelligt. ' Jetzt wird jede 
Minute genutzt. Bis In den späten 
Abend surren die Atotoren. Still­
stand gibt es ‘ nicht- Dafür sorgen 
die Kraftfahrer ■ David Götze), 

urteilt entschieden die Eskalation 
der Kriegsverbrechen In Vietnam 
und die barbarischen Bombenan­
griffe der USA-Luftstrcitkrâftc 
auf die DRV. erklärte Romcsh 
Chandra, Generalsekretär des Welt­
friedensrates in einem TASS-Ge- 
sprach.

Beispiellose Zerstörungen und 
der Tod völlig unschuldiger friedli­
cher ' Einwohner —- das sind die 
Folgen der Handlungen der USA- 
Imperialisten. die um jeden Preis 
einen militärischen Sieg über das 
vietnamesische Volk erringen wol­
len. Ich bin überzeugt, daß die 
Menschen guten Willens an diesem 
Tag entschieo'en erklären: die Ver­
antwortung für die Folgen, die die 
Zerstörung der Irrigationsanlagen 
in <jcr DRV nach sich ziehpn kann, 
trifft voll und ganz die USA.

LONDON. Die Zerstörung von 
Dämmen und anderen Irrigations­
anlagen auf dem DRV-Territorium 
durch die amerikanische Luftwaffe 
bringt dichtbevölkerte Gebiete des 
Landes in Katastrophengefahr, 
schreibt der „Mornings Star". Dies 
sei Völkermordpolitik im wahrsten 
Sinne des Wortes. Die verstärk­
ten Bombenangriffe auf das DRV- 
Territorium beweisen überzeugend 
das völlige Fiasko der amerikani­
schen .„Vielnamisjerungspolitik? 
betont ferner der „Morning Star".

WIEN. Die.'„Volksstimme" ver­
öffentlichte einen Kommentar, in 
dem fcstgestellt wird, . daß die

Iwan Wyssolzki, Alexander Pflaum. 
Innokciiti Scwcrin. Robert Reiinbold. 
Leo Weber, Heinrich Schleichter. 
Von ihrem Fleiß zeugen ihre Lei­
stungen. Statt 30 Tonnen laut Ta­
gessoll. befördert jeder von ihnen 
bis 50 Tonnen und ' sogar bis 80 
Tonnen Grünmasse am Tag.

Wir waren auch in der entlege­
nen dritten Wirtschaftsabteiluiig 
Auch hier gibt i» angesehene 
Malsaüchtcr. Uber die Hälfte der 
Alaisplantagcn sind schon .abge­
erntet. 357 Hektar ergaben 8 352 
Tonnen Grünmasse, d. h. 234 Zent­
ner vom Hektar, gegenüber 106 
laut Plan, liier werden auch Son­
nenblumen zu Silage geerntet — 
sie ergeben 300 Zentner je Hektar.

Zerstörung von Deichen zur Über­
schwemmung mehrerer Tausend 
Quadratmeter des DRV-Tcrrito- 
riums führen und den Tod von 
Millionen Menschen zur Folge ha­
ben könne. In diesem Zusammen­
hang fragt die Zeitung, ob die 
USA gerade das beabsichtigen.

GENF. Tausende Schweizer setz­
ten ihre Unterschriften unter eine 
Protesterklärung gegen die Bom­
benangriffe der amerikanischen 
Luftwaffe auf Deiche und andere 
Irrigationsanlagen der DRV. In 
der Erklärung wird gefordert, dio 
USA-Regierung solle diese verbre­
cherischen Kriegshandlungen ein- 
stellcn. Einer der Hauptinitianten 
dieser Protestkampagne ist die 
Partei der Arbeit der Schweiz.

Das Mitglied der internationa­
len Kommission für die Untersu­
chung der USA-Kriegsverbrechen 
in Indochina. Professor an der 
Pariser Universität Yves La­
coste. betonte auf einer 
Pressekonferenz in Bern, die Däm­
me würden absichtlich bombar­
diert, damit das Land verheert 
wird.

HELSINKI. Die Parlamentsfrak­
tion der Demokratischen Volks­
union Finnlands appelicrte an die 
finnische Regierung, die Bombar­
dierung von Dämmen und Deichen 

r und anderen zivilen Objekten in 
•der Demokratischen Republik Viet- 

■ nam zu verurteilen und deren so­
fortige Einstellung zu fordern.

PARIS. Unter der Überschrift 
..USA-Verbrechen eindämmen“ ver­
öffentlicht die Wochenschrift „Hu- 
manite Dimanche“ einen Artikel, in 
dem die fortgesetzten Bombardie­
rungen der DRV-lrrigationsanlagen 
durch die amerikanische Luftwaf­
fe entschieden verurteilt werden. 
Die Zeitung bringt eine Karte des 
Tals des Roten Flusses und ver­
merkt, daß die Vernichtung von 
Betrieben, die das Material für 
die Ausbesserung von Schleusen 
und anderen Bewässerungsanlagen 
herstellen, durch die USA-Luft­
waffe ein Beweis für den vorsätz­
lichen 'Charakter der verbrecheri­
schen Handlungen der amerikani­
schen Soldateska ist.

Mit großem Elan arbeiten die 
Genossen Johannes Waldschläger, 
Aigosin Baranbai. Altynbek Alal- 
gasdarow und Bernhard Weißer.

Die Lehr- und Versuchswirt­
schaft besitzt 1 729 Hektar Mais­
und Sonnenbluinensehläge. Man 
rechnet mit 40 000 Tonnen Grün­
masse zu Silage. Die Tierzucht 
wird im Überfluß mit Saflfutter 
versorgt sein.

G. HAFFNER

UNSERE BILDER: I. Der Ar- 
bcitsgruppcnleiter Heinrich Rosen­
hauer. 2. Das Mähaggregat von 
Peter Stych im Einsatz

Fotos des Verfassers



.MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Wir vertrauen ihr
wie der Sonne

Der moldauische Schriftsteller Petrja DARIJENKO, 
Chefredakteur der Zeitunff „Sowjetskaja kultura", (Moskau) 
über den Internationalismus der Sowjetmenschen

EiBA. der wichtigsten Quellen 
detfeiSfolge Im Aufbau des So- 
ziatfcums und Kommunismus in 
der UdSSR Ist das unerschütter­
liche brOderllche Bündnis der So­
wjetvölker. ihre Freundschaft, 
monolithe Einheit, der proleta­
rische Internationalismus, deren 
Grundlagen Wladimir Djltsch 
Lenin schuf.

Die Menschheit kannte noch 
nie solche Einheit von Willen und 
Tat, solch geistige Verwand­
schaft der Völker, solches Ver­
trauen und gegenseitige Fürsor­
ge. Der Triumph des Oktober, 
die‘Liquidierung der Ausbeuter­
klassen. die Industrialisierung 
des .lindes, Kollektivierung der 
Landwirtschaft, die Kulturrevo­
lution.^dle Zerschlagung des 
Hltletfaschlsmus. die neuen Siege 
im frlédlichen Aufbau — all das 
Ist das.Werk der Hände, des Gei­
stes und des Willens der Im so­
zialistischen Staat vereinten So­
wjetvölker. die Frucht Ihrer 
Freundschaft.

„.Mein moldauisches Dorf liegt 
In einem Ta! Im Süden des euro­
päischen Teils des Landes. Ich 
liebe mein Heimatdorf: dort 
wurde ich geboren, dort ging Ich 
zur Schule, dort begann mein 
großer Lebensweg. Mein Dorf ist, 
wie Ich sagte, ein moldauisches. 
Auch seine Benennung Ist eine 
alte moldauische. Aber gemein­
sam mit Moldauern leben hier

Spur im Leben
Jeder Mensch hinterläßt in sei­

nem Leben eine Spur auf der Erde, 
und wenn diese Spur durch Mellen- 
steiufi guter Taten gezeichnet ist. 
so bleibt sie im Gedächtnis der 
Menschen für lange Jahre. Wer 
kennt im Dorf Michailowka, im 
Swérdlow-Rayon. nicht die Eheleute 
Ella1 tind Philipp Kreß, die Briga- 
ditfé der Zimmerleute Hermann 
Rotschew, Jakob Miller. Konstantin 
Schmidt, Viktor Awdejew, den In­

Russen. Ukrainer, Belorussen. 
Juden... Es gibt wahrscheinlich 
auch noch Vertreter anderer Völ­
ker.

Unwelt des Dorfzentrums be­
findet sich auf einem Hügel ein 
Brudergrab. Auf diesem Grab 
gibt es 1m Frühling viele rote 
Blumen, als sei es mit einem ro­
ten Tuch bedeckt. Jedesmal bei 
meinem Besuch im Dorf steige 
Ich auf den Hügel und stehe lan- 
Je schwelgend vor dem Grab, 
eh lausche dem Gras und den 

Blumen. Sie erzählen mir von den 
Heldentaten, von Standhaftig­
keit. Hier ruhen die Gebeine von 
hundert meiner Dorfgenossen. 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten. die unbesiegt und un­
beugsam den Tod durch die faschi­
stischen Henker erlitten.

Meine Landsleute. Menschen 
von sowjetischer Härte, sind 
schön und stolz, wissen, was sie 
wert sind. Sie wußten damals, daß 
man sie zum Erschießen führt. 
Aber nicht einer verlor den Mut. 
nicht einer bat um Erbarmen...

Als der russische Soldat 
Alexander Matrossow sich ent­
schlossen vor die Schießscharte 
des feindlichen Feuernestes warf 
und mit seinem Körper den Feu­
ersturm unterbrach. standen 
Ukrainer und Kasachen, Usbeken 
und Belorussen. Georgier und 
Tataren auf und gingen zum 
Sturm Ober... Von den Lippen der 

genieur Roman Nordheimer, den 
Bauleiter Juri Dawydenko und vie­
le andere aus der Mechanisierten 
Wanderbaukolonne Nr. 2 0002 des 
Trusts „Dshambulselstroi”, die von 
Otto Feil geleitet wird.

Sie erriditen schöne bequeme 
Häuser. Und nicht nur Wohnhäuser. 
In Michailowka ist man mit dem 
neuen Kino „Talas”, dem Kinder­
garten, mit dem Wohnheim der Ge­
flügelzuchtfabrik für 440 Personen

Soldaten erschallte einmütig über 
dem blutigen Schlachtfeld der 
KanTfrtruf: „Wpcrjod! Sa Rodl 
nu!" Rodina ist ein russisches 
Wort, aber allen war es vertraut 
und lieb, ès war die Quelle nie 
gesehener Xraft. das Mittel dc 
Vereinigung von Menschen ver 
schledener Vökcr. Mein Lands 
mann lon Sotys warf sich vor 
eine feindliche Schießscharte m” 
demselben russischen Kampfruf 
„Sa Rodinul" Alle Freunde-Sol 
daten verstandep Ihn sehr gut. 
unabhängig von Ihrer Nationali­
tät.

Groß Ist heute die Gemein­
schaft der SowJeRnenschen. um­
fassend die Beziehungen eines 
Volkes mit dem anderen. Un­
schätzbar ist dabei die Rolle der 
russischen Sprache, der Sprache 
der Freundschaft. Gleichheit, der 
gemeinsamen Ideale, der Sprache 
Puschkins. Lermontows und Gor­
kis. Tschechows und Majakow­
skis. Tolstois und Lenins. Ich. ein 
Moldauer, habe zwei Mutterspra­
chen. die mir beide gleich lieb 
und teuer sind—die moldauische 
und die russische. Die russische 
Sprache ist die Sprache der Auf­
klärung und der Kultur, die 
Sprache des Friedens und der 
gegenseitigen Verständigung- 
Ohne sie kann sich heute nie­
mand sein Schicksal denken, 
wenn er wirklich sein Volk, des­
sen Sprache und Kultur liebt und 
seiner Heimat ein wirkliches Ge­
deihen wünscht.

Ich schrieb das Poem über die 
Tragödie In Song-Mhy „Sie ha-

sehr zufrieden. Dergleichen, von ih­
nen errichteten Objekte gibt es im 
Rayon viele. Alles das brauchen die 
Menschen, alles ist für sie.

Letzthin wuchs nm Rande des 
Dorfes ein neuer Baukomplex — 
ein dreigeschossiges Schulgebäude 
für 1 200 Schüler. Das ist die 
schönste Schule im Rayon mit allen 
nötigen Lehrkabinetten, mit Sport­
saal und Speiseraum, und neben 
dem Schulgebäude bauten sie 15

UJ55R
ben mich getötet”.' Ich spreche 
darin Im Namen des von den 
amerikanischen Schergen ermor­
deten 14jährigen vietnamesi­
schen Mädchens Hoa. Jetzt be­
komme ich viele Stellungnahmen 
zu meinem Poem. Vor kurzem 
kam ein Brief von den Schülern 
der Mittelschule Nr. 17 In Lwow. 
Die Schüler teilen mit. daß sie 
einen KIF organisiert und Ihm 
den Namen des großen Sohnes 
des französischen Volkes Maurice 
Thorez gegeben haben. Dieser 
Klub Ist ein kleines Bächlein wie 
Millionen andere, die sich unun­
terbrochen in den uferlosen Oze­
an unserer sowjetischen Wirk­
lichkeit ergießen. Aber er Ist 
symbolisch.

„Wir alle wünschen dem viet­
namesischen Volk den endgülti­
gen Sieg. Ich mußte das Poem 
schreiben, anders konnte ich ein­
fach nicht: das Schicksal unserer 
vietnamesischen Brüder Ist uns 
nah und teuer", schrieb ich an 
die Mitglieder des »Klubs. Meine 
Jungen Freunde antworteten mir: 
„Die Frage über Vietnam Ist die 
akute Frage, eine wunde Stelle. 
Wir bewundern den Heroismus 
des vietnamesischen Volkes." Die 
Schüler berichteten über ihre Ta­
ten zur Unterstützung und Hilfe­
erweisung Ihren vietnamesischen 
Altersgenossen,

Auf unserem Banner leuchte­
ten für immer die Worte: „Pro­
letarier aller Länder, vereinigt 
euchl" Für uns wurden sie zum 
Leitspruch, und wir sind Imme/ 
mit ihm. mit diesem proletari­
schen Aufruf, wir schreiten vor­
wärts. in neue Zeiten und Welten. 
Wir bauen auf den endgültigen 
Sieg der Völkerfreundschaft und 
des proletarischen Internationalis­
mus wie auf die Sonne.

(APN)

UNSER BILD: Die Tänzer des 
moldauischen Laienkunstensembles 
„Viorlka" von Tiraspol führen 
einen bulgarischen Tanz aus.

Zweifamilienhäuser für den Lehr­
körper.

Ja. ein herrliches Geschenk für 
die junge Generation von Michai­
lowka irn Jahr des 50. Gründungs­
tags der UdSSR!

„Jeder Bauarbeiter, jede Brigade 
erfüllen ihre Tagessolls auf das 
1,5- und 2fache, um die Schule bis 
zum 1. September ihrer Bestim­
mung zu übergeben — einen Monat 
früher als es geplant war.

In dieser BauKolonne kam cs frü­
her auch vor, daß jemand mit Kat­
zenjammer zur Arbeit kam. sich 
irgendwo Nebenverdienst gesucht 
hatte, oder sonst irgendwarum blau

Wissen
in die Massen
tragen!

Unter dieser Devise verlief In 
Zelinograd das 11. Plenum der Ze- 
llnograder Gebietsorganisation der 
Gesellschaft „Snanije .

Das Plenum erörlerte die Ergeb­
nisse der Arbeit des VI. Kongres­
se-. der Unionsgescllschaft „Sna­
nije" und die Aufgaben der Gebiets­
organisation in der Erfüllung sei­
ner Beschlüsse. Es wurde auch die 
Rechenschaft der Makinsker Rayon­
organisation dieser Gesellschaft 
über die Propagandlerung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU „Über 
die Vorbereitung zum 50. Grün­
dungstag der UdSSR” entgegenge­
nommen.

Der Referent. Vorsitzender des 
Präsidiums der Verwaltung der 
Gebietsorganisation der Gesell­
schaft „Snanije". Professor M. A. 
Gendelmann, der Verantwortliche 
Sekretär der Makinsker Rayonorga­
nisation A. D. Lasarewa und die 
Dcbattentellnchmer erzählten über 
den Zustand der Lektionspropagan­
da im Gebiet im Jubiläumsjahr, 
und über die vor der Organisatio­
nen stehenden Aufgaben im Lichte 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­

Rechtswissenschaftliche
Propaganda im Betrieb

Im Kollektiv unserer Fabrik wird 
ständig rechtswissenschaftliche Er­
ziehungsarbeit geführt. Unter der 
Leitung der Parteiorganisation 
funktioniert ein Lektorium. Jeden 
Freitag sprechen hier Mitarbeiter 
der Gerichtsorgane, der Staatsan­
waltschaft wie auch Juristen der 
Fabrik. Themen der Vorlesungen 
sind die Rolle der Familie in der 
Erziehung der Minderjährigen, über 
den Schutz des sozialistischen Ei­
gentums. über die Ordnung In der 
Arbeitseinstellung und der Entlas­
sung und andere.

Die Politinformatoren und Agita­
toren erläutern den Beschluß über 
die Bekämpfung der Trunksucht 
und des Alkohollsmus und die 
„Grundlagen der Arbeitsgesetzge­

machte. Jetzt gibt es das nicht 
mehr. Und das wurde dadurch er­
reicht, daß nach jedem solchen Fall 
die Bauarbeiter den Betreffenden 
durch die „Hechel" ließen. Da gab 
cs keine großen Worte, auch kein 
Protokol wurde geführt. Sic spra­
chen einfach wie Arbeiter mit einem 
Arbeiter. Natürlich gefiel das dein 
„Gefeierten” nicht. Und das hall. 
Natürlich gibt es auch jetzt noch 
Wortwechsel in den Brigaden, aber 
ohne Zorn, und nur über ernste Sa­
chen. über Produktionsfragen.

Die Arbeitsproduktivität steigt, 
die Bauobjekte wachsen und wer­

tags der KPdSU sowie der Forde­
rungen des VI. Kongresses der 
Unionsgesellschaft „Snanije".

Auf dem Plenum wurde hervor­
gehoben, daß die achttausendköpfi­
ge Gebietsgesellschaft „Snanije” 
ihr 25jähriges Jubiläum mit neuen 
Erfolgen in der Propagierung des 
Wissens begangen hat Allein im 
ersten Halbjahr 1972 wurden 24 000 
Lektionen gehalten, etwa 300 theo­
retische und ökonomische Konfe­
renzen, über 700 thematische Aben­
de durchgeführt. ,

Allerorts im Gebiet werden die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
propagiert, gesellschaftlich-politi­
sche Lesungen zum 50. Gründungs­
tag der UdSSR organisiert theore­
tische Konferenzen, Tage der So­
wjetrepubliken. verschiedene Tref­
fen veranstaltet. Durch all diese 
Formen werden unter der Bevöl­
kerung gesellschaftlich-politische, 
ökonomische und technische Kennt­
nisse verbreitet.

Das Plenum hob hervor, daß die 
weitere Entfaltung der Propaganda 
in enger Verbindung mit der Vorbe­

reitung zum UdSSR-Jubitaum von be­

bung der UdSSR und der Unions­
republiken."

Auch die Gewerksehaftsorganisa- 
tlon, die Kameradschaftsgeriehte. 
die freiwilligen Milizhelfertrupps 
leisten ihr Mögliches. Die Diszipli­
niertheit und die örtliche Ord­
nung werden bei der Auswertung 
des Wettbewerbs zwischen den Hal­
len in Betracht gezogen. Wenn es 
Verstöße gegeben hat, wird dem 
Kollektiv kein Preisplatz erteilt, 
wenn es auch alle Produktionsauf­
gaben erfüllt hat

G. RACHMATULLIN.
Sekretär der Parteiorganisation 
der Fabrik für primäre Wollte- 
arbeltung
Gebiet Semlpalatlnsk

(KaiTAG)

den ihrer Bestimmung vorfristig 
übergeben.

Ich fragte einmal meinen Be­
kannten Johann Enns, der in Michai­
lowka wohnt was er von den Bau­
leuten hält. Er sagte: „Nicht nur ich, 
sondern viele In unserem Dorf mei­
nen. daß die Bauleute eine dauer­
hafte Spur im Gedächtnis jedes 
Einwohners unseres Dorfes hinter­
lassen. Man kann sie einfach be­
neiden."

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

sonders großer Bedeutung ist. Es 
Ist sehr wichtig, das Wesen der 
Leninschen Nationalitätenpolitik, 
die hervorragenden Erfolge d-r 
Sowjetunion als das Ergebnis der 
Anstrengungen aller Völker, ihrer 
Zlisämmcnarbeit und gegenseitigen 
Hilft, ihrer Zugehörigkeit Zur F,i- 
rniliè der Sowjetvölker, zur sozial, 
stiftelten Heimat zu zeigen.

Die OrgiMsationrn der Gesell­
schaft sind verpflichtet die Be­
schlösse des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR und des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR über die ver- 
stärkten Maßnahmen zur Bekämp­
fung der Trunksucht und des Al- 
kohollsmus ständig und tiefschür­
fend zu propagieren, eine Atmo­
sphäre der Unduldsamkeit um die 
Verletzter der öffentlichen Ordnung 
zu schaffen.

Auf den Feldern des Gebiets hat 
die heiße Erntezeit begonnen. Die 
Landwirte haben sich verpflichtet 
Im zweiten Jahr des neunten 
Planjahrfünfts I 886 000 Tonnen Ge­
treide in die Speicher des Staates zu 
schütten. Es Ist die Pflicht der Or­
ganisationen der Gesellschaft ..Sna­
nije", all ihrer Mitglieder, unter 
den werktätigen Massen des Ge­
biets eine breite Aufklärungsarbeit 
zu entfalten, die auf die verlustlose 
und rechtzeitige Einbringung der 
Ernte abgezlclt ist.

Die ganze Arbeit muß auf die 
weitere Verbindung der Propagan­
da mit dem Leben, mit der Praxis 
des kommunistischen Aufbaus, auf 
die Mobilisierung aller Werktätigen 
zur Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU, 
der Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfts, auf den würdigen Empfang 
des UdSSR-Jubiläums gerichtet 
sein.

P. ANTONOW, 
stellvertretender Vorsitzender 
der Gebietsorganisation der 
Gesellschaft „Snanije”

„Polarstern“- 
Ordenträger

Viele Menschen unseres Landes 
sind mit Orden und Medaillen aus­
gezeichnet.

Viele wurden auch schon mit 
Orden anderer Bruderländer geehrt. 
Alexander Dmitrijewitsch Schabalin 
Ist Träger des Ordens der Mongoli­
schen Volksrepublik „Polarstern".

Es war in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Der 
Veterinär Alexander Schabalin 
diente in einer Kavalerledivision. 
die in Tamza-Bulak in der MVR 
stationiert war. Er lernte nicht nur 
die Waffe handhaben, treffsicher 
schießen, er heilte auch Pferde und 
brachte seine Kunst auch den mon­
golischen Soldaten bei, vermittelte 
ihnen seine Erfahrungen. Und das 
war keine leichte Sache, da er die 
mongolische Sprache nicht be­
herrschte. Für musterhafte Gestal­
tung des Veterinärdienstes in der 
Division, dafür, daß er die mongoli­
schen Veterinäre lehrte, die fiere 
nach den fortschrittlichen Methoden, 
zu behandeln, wurde er mit dem 
Orden der Mongolischen Volksrepu­
blik „Polarstern" ausgezeichnet.

1945 nahm A. D. Schabalin an 
den Kämpfen gegen die japanischen 
Imperialisten teil

Ér erzählt: „Wir mußten durch 
die Wüste Gobi marschieren und 
führten unsere Militärtechnik, Mu­
nition und Lebensmittel mit. Meh­
rere Hunderte Kilometer legten wir 
bei Hitze und fast ohne Wasser in 
der Wüste zurück. Das war kein 
leichter Weg.”

Heute ist Alexander Dmitrije­
witsch in der Fleischkontrollean­
stalt in Michailowka. Swerdlow- 
Rayon. tätig. Auch hier steht er sei­
nen Mann.

A. ADLER

An die falsche Adresse
Was suchte Mister Krahn b<

Um den Begriff Mennonlten ent­
stehen hin und wieder Unklarhei­
ten. Man weiß, daß Im XVI. Jehr- 
hondert. zur Zeit der Reformation, 
Im «ordseelichen Küstenland ein» 
Strömung der Protestantenbewegung 
abzweigte, die Kindertaufe, Eid und 
Waffendienst ablehnte und an de­
rer Spitze der Priester Menno Si­
mons. Stand. Man weiß auch, daß 
die Anhänger Mennos, also Men- 
nonUen, den Verfolgungen der Kir­
che und der Feudalherren ausge- 
satzt. immer weiter noch Osten 
wanderten, bis sie sich Im Laufe 
des XIX. Jahrhunderts In verschie­
denen Gebieten des damaligen Rus­
sischen Reiches etablierten. In den 
so entstandenen Mennonltengemeln- 
den-wurde nach den Grundsätzen 
des mennonltlschen Glaubens ver­
waltet; ihre Einwohner, die Ober­
wiegend Plattdeutsch sprachen, wur- 
deq Als Mennonlten bezeichnet.

Wes weiter geschah, darauf muß 
der- Klarheit wegen an dieser Stel­
le ntehmals eingegangen werden. 
In den Mennonlfengemelnden ging, 
wie in allen anderen Zellen der 
Gesellschaft, die Klassendifferen­
zierung vor sich. An einem Pol son­
derten sich Großbauern, Fabrikan­
ten, Kaufleute ab, an dem anderen 
— die Landlosen, welche Batraken 
wurden oder in die Städte gingen. 
Es ist wahr, daß Infolge der großen 
Macht der mennonltischen Vorurtei­
le die Mennonlfengemelnden ver- 
hättnlsmtßlg lange als geschlos­
sene Einheiten bestanden. Wahr 
Ist auch, daß nach der Oktoberre­
volution Mennonltengemelnden, vor 
allem In der SOdukralne. aut Gehels 
ihrer Xltesten gegen die Sowjet­
macht Partei nahmen, wobei sie Ih­
ren Hauptgrundsatz über Bord war­
fen und sich mit Waffen In der 
Hand der Konterrevolution art- 

i uns? — Ein Artikel in der 
schlossen. Zur Zelt der Anfänge der 
Kollektivierung widersetzten sich 
die Mennonffenspllzen diesem Pro­
zeß, und es gelang Ihnen, viele 
Bauern zur Auswanderung zu be­
wegen. Nicht weniger wahr Ist aber, 
daß viele Sowjetdeutsche mennonl- 
tlscher Abstammung sich aktiv für 

die Sowjetmacht elnselzten, als ro­
te Partisanen gegen die Weißgar­
disten kämpften, als Enthusiasten der 
Kollektivierung auftraten und daß 
später viele Tausende ehemaliger 
Mennonlten fortschrittliche Kolchoi 
beuerti wurden.

MH der Auflösung der Mennoni 
tengemelnden Im ersten, spätestens 
Im zweiten, Jahrzehnt der Sowjet­
macht nimmt die Geschichte der 
Mennonlten In unserem Land Ihr 
Ende. Was jetzt noch mH gutem 
Grund Mennonlten genannt werden 
kann, sind lediglich die Angehöri­
gen der kleinen, vereinzelten, Ille­
galen Sekten, die gesetzlich nicht 
anerkannt sind, well Ihr Glaubens­
bekenntnis der Vertäuung der 
UdSSR widerspricht. Gewohnheit! 
mäßig (und irrtümlicherweise!) wer­
den Im sprachlichen Umgang nicht 
selten alle Sowjetdeutsche menno- 
nHIscher Abstammung Immer weiter 
als „Mennonlten” bezeichnet. Daß 
sie keine Mennonlten Im eigentli­
chen Sinne des Wortes sind. Ist bei 
uns jedem klar, deshalb nimmt man 
auch keinen besonderen Anstoß 
daran.

Aber — es gibt noeh Kräfte, die 
nicht gewillt sind, die Geschichte 
des Mennonitentums In unserem 
Land als abgeschlouen zu betrach­
ten. Wo sich diese Kräfte befinden 
und was sie bezwecken, darüber 
gibt der Artikel „Was will Herr 
Krahnl”, der neulich In der Gebiets­
zeitung „Ognl Alatau”, Alma-Ata, 

Gebietszeitunff „Ogni Alatau“ 
stand und den wir nachstehend zi­
tieren, ausreichend Aufschluß.

Im Sommer 1970 erschien Im 
Hotel „Kasachstan" (Alma-Ata) 
eine große Tourlsengruppe aus 
Kanada, deren Leiter Gerhard 
Lorenz. Prediger der mennonl­
tlschen Gemeinde Winnipeg, war. 
Unter den Touristen tat sich 
durch sein geWIchlges Auftreten 
Kornelius Krahn hervor — eine 
einflußreiche Autorität unter den 
Mennonlten der USA. Professor 
und Blbllothekdlrektor am Be­
thel-College. Nicht wegen der 
Exotik Ama-Atas kamen diese 
Herrschaften aus Obersee hier­
her. Jeder ihrer Schritte auf so­
wjetischem Boden verfolgte be­
stimmte Ziele: Verbreitung anti­
sowjetischer Literatur. Sammeln 
tendenziöser Information zwecks 
Entstellung der sowjetischen 
Wirklichkeit.

Touristenreisen der Mennonl­
ten In die Sowjetunion fanden 
auch später statt. Krahn und 
seinesgleichen setzten Ihr „Werk” 
fort. Sich diebisch umbllckend, 
waren sie bemOht, den Leicht­
gläubigen „Literatur" aufzuhal­
sen, die nichts weiter als ein 
Gemisch von antisowjetischen 
und religiösen Erdichtungen dar­
stellte. Ihre Fotoapparate waren 
nicht auf Objekte gerichtet, die 
unsere Errungenschaften zeigen, 
nein — sie suchten Schattensei­
ten. Ein herrliches Haus wird ge­
baut, daneben hat man ein bau­
fälliges Häuschen noch nicht ab­
getragen. Zum Schein fotografie­
ren sie den Neubau, aber nach 
Amerika bringen sie das Bild 
des baufälligen Häuschens, des 
Schutthaufens.

Zur Zelt — schreibt die Zei­
tung weiter — gibt es In allen 

Ländern der Welt etwa 400 000 
Mennonlten. In vielen Ländern 
(mit Ausnahme der UdSSR) wur­
den mennonltlschc Zentrallcltun- 
gen gegründet, die alle der 
..Weltkonferenz der Mennonlten” 
untergeordnet sind, deren Stabs­
quartier sich In den USA befin­
det. In den USA und Kanada 
gibt es Bibelschulen und Semi­
nare. wo Predige/ herangebtldel 
werden. In Massenauflage er­
scheint religiöse Literatur, wer- 
den die Zeitschrift „Mcnnonlten- 
leben" und die Zeitung „Menno- 
nltenbo^e" herausgegeben.

Nachdem die „Ognl Alatau" aul 
einige Tatsachen aus dec Vergan­
genheit ein geht, berichtet sie wei­
ter:

Aber kehren wir wieder nach 
Alma-Ata zurück. Ein malerischer 
Flecken 1m Bergtal Medeo. Seine 
Eisbahn ist den Schlittschuhläu­
fern und Sportliebhabern vieler 
Länder bekannt. Was führte 
Krahn. Lorenz und Ihresgleichen 
hierher? Tausende Kilometer we­
gen eines Picknicks fliegen? Un­
ter den Gästen war ein gewisser 
Johann Epp, der zur Zelt in 
Kaskelen wohnt. Es lohnt sich, 
die Angaben aus seinem ..Dienst­
formular" anzuführen. Novembop 
1941 — Oktober 1943: Chef des 
Rayons Ober-Chortlza. Gebiet Sa- 
poroshje, dem 40 Dorfbürger­
meister unterstellt waren. Epp 
gab sich alle Mühe, um auf dem 
zeitweilig besetzten sowjetischen 
Territorium die deutsche „neue 
Ordnung" einzuführen. Er nahm 
der Bevölkerung Getreide, Vieh, 
andere Lebensmittel weg. trieb 
Sowjetbürger nach Deutschland 
In die Sklaverei... Epp bückte 
sich lakaienhaft vor den Hltler- 
kreaturen In der Ukraine, vor 
dem faschistischen Erzhenker

Rosenberg, bereitete Ihm mit 
sklavischem Elfer einen pompö­
sen Empfang Im Rayon Ober- 
Chortlza vor und trat In seiner 
Gegenwart vor der zusammen­
getriebenen Bevölkerung mit ei­
ner Lobrede auf die „neue Ord 
nung" auf. Epps „Verdienste" 
vor den Eindringlingen wurden 
von ihnen eingeschätzt. Zusam­
men mit anderen Chefs und Bür 
germclstern durfte er an einer 
Exkursionsreise In die faschisti­
sche Höhle zwecks „Erfahrungs­
austausch" bei der Handlanger­
arbeit tellnehmen. Ein aktiver 
Handlanger der Faschisten — 
das war Epp in den Kriegsjah­
ren. 1947 während der Unter­
suchung und Gerichtsverhand­
lung bekannte er seine Schuld, 
mit den faschistischen Eindring­
lingen kollaboriert zu haben und 
erhielt dafür die verdiente Stra­
fe.

Jetzt Ist es klar, warum die 
Leiter gewisser (mCnnonltlscher) 
Touristengruppen jedesmal, wenn 
sie nach Alma-Ata kamen. Zu­
sammenkünfte mit Epp und sei­
nesgleichen suchten. Dieselben 
Kornelius Krahn und Gerhard 
Lorenz interessierten sich für 
die Archive der Mennonlten. die 
früher Im Dorf Ober-Chortlza 
wohnten, für Orte mit Menno- 
nltengemelndcn. für die Anzahl 
der Gläubigen und den Bestand 
der Prediger und deren Wohnor­
te In der Sowjetunion.

„Wie konnte Ich voraussehen", 
erklärt nunmehr reumütig Epp. 
„daß Krahn und Lorenz als Mit­
glieder der Menrtonltenklrche mit 
Ihrer Reise In die Sowjetunion 
politische Zwecke verfolgten. In 
Zukunft werde ich-Begegnungen 
mit solchen Menschen melden. 
Wahrscheinlich orientierten sie 
sich nach meiner Vergangenheit 
In den Jahren des Vaterländi­
schen Krieges."

Ja. so ist es auch. Jede Gele­
genheit. jeden Vorfall, Jede Be­
gegnung mR einfachen Mennonl­
ten — sei es beim Besuch von

Bethäusern, beim Picknick oder 
bei Ausflügen, während der 
harmlosen Gesprächen am Gast­
haus — all das suchten Krahn 
und Lorenz und einige Ihrer Ge­
fährten für Ihre eigennützigen 
Zwecke auszuschlachten. Ge­
schickt die Geschwätzigkeit, den 
Leichtsinn oder die Vertrauens­
seligkeit einiger Sowjetbürger 
ausnutzend, griffen s'.e zur Fäl­
schung und zu großer Entstel­
lung der Tatsachen, waren sie 
bestrebt, bei den Gläubigen Ab­
neigung gegenüber der sowjeti­
schen Lebensweise zu säen.

Krahn. Lorenz und Ihresglei­
chen schreibt die Zeitung, miß 
brauchten unsere Gastfreund­
schaft und versuchten immer 
wieder, antisowjetische Literatur 
zu verbreiten. So versuchte 
Krahn Im Januar 1972 Sowjet­
bürgern Kopien seines Artikels 
..Ukraine" aus der in den USA 
herausgegebenen Menonnlten- 

enzyklopädie. so wie Bücher der 
amerikanischen Autoren Bender 
und Smith „Die Mennonlten und 
Ihr Erbe" auftublnden. In die­
sem Schrieb wird die Geschichte 
des Sowjetstaates vom feindli­
chen Standpunkt aus behandelt, 
wird die Politik der KPdSU 
verleumdet. Im Juni 1972. beim 
Eintreffen Krahns in die Sowjet­
union. beschlagnahmten bei ihm 
die Zollbeamten Im Flughafen 
Scheremetjewo 20 Exemplare der 
Bibel, die Krahn vorsichtshalber 
unter den Mitgliedern der Touri­
stengruppe verteilt hatte, um sie 
später an Sowjetbürger welter- 
zugeben. Dabei wußte Krahn 
ganz gut von dem Verbot, in 
unser Land antisowjetische und 
reaktionäre religiöse Literatur 
clntuschmuggeln. Als Leiter der 
Tourlstengruppe half er. mit sei­
nem ehrwürdigen Alter unange 
messenem Elfer, einigen seiner 
Reisegefährten, oder, wie er sie 
selbst nannte, „Touristen-Wall- 
fahrern" beim Fotografieren. ten­
denziös gewählter Ansichten und 
Objekte zwecks absichtlicher

Entstellung unserer Wirklichkeit. 
Deshalb wandten sich Sowjet­
bürger empört an den „Intou­
rist" mit der Bitte, diesen provo­
katorischen Handlungen ein En­
de zu setzen.

In der einheitlichen Familie 
der Brudervölker der UdSSR — 
stellt die Zeitung Im Schlußtell 
des Artikels fest — darunter 
auch In Kasachstan, leben und 
arbeiten Hand in Hand, erbauen 
erfolgreich die kommunistische 
Gesellschaft Vertreter von über 
100 Nationalitäten und Völker­
schaften Unser multlonatlonales 
Volk Ist gastfreundlich. Allem 
In diesem Jahr werden 2.5 Mil­
lionen Touristen unser Land be­
suchen. Denjenigen, die mit offe­
nem Herzen zu uns kommen, sa­
gen wir: „Willkommen!" Den­
jenigen aber, die kommen, um 
fremde Ideen und religiöses Opi­
um bei uns elnzuschlcusen. die 
den Internationalen Tourismus 
zu feindlichen Zwecken ausnut­
zen. weisen die Sowjetmenschen 
entschlossen die Ausgangstür.

Für die Einführung und Ver­
breitung ideologisch schädlicher 
Literatur, für die Versuche. An­
gaben zu sammeln zwecks ihrer 
Verwertung zum Nachteil den 
Interessen unseres Staates und 
für andere Machenschaften ge­
gen unser Land wurde Herr 
Krahn aus der Sowjetunion aus- 
ge wiesen.

Zum Schluß kenn man nur noch 
tagen, daß die Hemcheften. die bei 
uns Nihrboden für Wiederbelebung 
der mennonlllschen Tiflgkelt Ol­
chon. sich an die falsche Adresse 
wenden. Zusammen mH allen Völ­
kern der Sowjetunion lind die So- 
wjefdeutschen. ob ihre Vorfahren 
Mennonlten oder Katholiken oder 
sonstwer wenn. ihrer Sowjethei- 
mat. den kommunistischen Idealen 
treu ergeben und lassen sich von 
keinen ausländischen „Wallfahrern” 
Irreleiten.
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Willkommen
in Deiner Schule!

Übermorgen ist Dein Feiertag, der 1. September. Millio­
nen Mädchen und Jungen warten auf diesen Tag, sie haben 
sich darauf gut vorbereitet. In allen Schulen erschallt das 
Glockenzeichen, und, freudig erregt, betreten Abc-Schütze 
wie Oberschüler das Schulgebäude.

Du setzt dich auf die Schulbank, lieber Schüler, öffnest 
das Lehrbuch, ein sauberes Heft und begibst dich auf die be­
wundernswerte Reise in das Land des Wissens. Die Kommu­
nistische Partei und das große Sowjetvolk wünschen Dir viel 
Glück, junger Freund!

Ende Dezember dieses Jahres steht uns ein unvergleichli­
ches Fest bevor—der 50. Gründungstag der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken — unseres Staates, in dem wahre 
Völkerfreundschaft und brüderliche Zusammenarbeit herr­
schen.

Liebe Schüler, Ihr werdet gewiß zu diesem Volksfest mit 
den besten Geschenken, vor allem aber mit guten Lernerfol­
gen kommen!

Talentvolle Pioniere
x Von früh bis spät stehen 
<*C Türen des Pionierhauses 
im Dorf Michailowka, Swerd- 
low-Rayon. für die Kinder 
offen, die weder ins Pionier­
lager, noch auf Touristenreise 
gefahren sind.

Großes Interesse zeigten 
di?-Kinder für Flugzeugemo- 
dejlbau. Die Mitglieder die­
ses Zirkels, nahmen am Wett­
bewerb der jungen Konstruk­
teure teil und erhielten ein 
Diplom von der Zeitschrift 
des ZK des Komsomol „Der 
Modellierer-Konstrukteur".

Der Musikzirkel wird von

Leo Leis geleitet. Er lehrt 
die Kinder die Musik verste­
hen und Bajan, Akkordeon 
und Klavier spielen.

Im Park kann man oft Pio­
niere mit Fotoapparaten se­
hen. Manche von ihnen sind 
schon Meister dieser Kunst. 
Die Begeisterung für Musik, 
darstellende Kunst und ande­
re Beschäftigungen im Pio­
nierhaus hilft den Kindern, 
ihre Begabung auf bestimm­
ten Gebieten zu entfalten.

A. ADAM

Gebiet Dshambul

t

Wie sich diese Freundinnen, Bestschülerinnen der Achtklassenschule im 
Sowchos „Saretschny", Lenln-Rayon, Gebiet Nordkasachstan, (von links) 
Barschagul Shumabajewa, Nina Klamer und Ira Nenitschenko vorigen 
Jahres am I. September lange vor Schulbeginn trafen, tun das viele Kin­
der auch in diesem Jahr. Ls gibt doch so vieles zu besprechen.

Foto: D. Neuwirt

Dem groOssi Fas» entgegen

Lydia Wagner aus Dshangiskuduk hat die 
2. Klasse mit lauter Fünfen beendet. Ihr Lieb­
lingsfach ist deutsche Muttersprache.

Foto: D. Wirt

Agnia BARTO

Schulbeginn
Warum ist der Petja heute 
scljon eindutzendmal erwacht? 
Er wird eingeschult — drum ist er 
aufgeregt schon in der Nacht. 
Afec Schütz. sagen alle, 
das ist ein besonderer Schütze. 
Einen neuen Anzug hat er 
und dazu die schönste Mütze.
In der dunklen Nacht, um drei Uhr 
snt'ingt er auf, aus tiefem Schlaf: 
Hât die Schule schon begonnen, 
lind er liegt noch wie ein Graf? 
Sprung und Anziehn, zwei Minuten, 
seriell ein Griff nach seinen Mappen.

, \*âtcr kann das flinke Söhnchen 
grad noch an der Haustür schnappen. 
A^fji die Nachbarn nebenan 
wachten auf zur frühen Stunde, 
knipsten an das Licht und fragten 
sifch vergeblich nach dem Grunde. 
Aufgescheucht hat Petja alle, 
Lâtlien gibt es und Verdruß. 
Oma träumt auf ihrem Sofa, 
daß sie auch zur Schule muß.
Und der Opa träumte, daß er 
ängstlich vor der Karte stand; 
vpf.dem Plan der Hauptstadt Moskau — 
tfnd den Heimatfluß nicht fand.
Warum Ist der Petja heute 
schon eindutzendmal erwacht? 
Er"Wlrd eingeschult — drum ist er 
auTgercgt schon in der Nacht.

<i Deutsch: Wilhelm TKACZYK

Schule Nr. 1 aus Nebit-Dag, 
Turkmenien. Sie schreiben uns 
über ihre Stadt, über die Arbe.t 
der besten Leute ihrer Stadt und 
Republik, über das Schulleben und 
die Schönheit ihrer Heimat.

In dieser Schule arbeitet auch 
eine Sektion „Jungkorresponden­
ten", und öfters stehen ihre Artikel 
neben unseren auf den Seiten der 
Kinder-„Freundschaft".

Wir haben uns das Ziel gestellt 
— keiner von uns darf schlecht 
lernen. Vor jedem Pionier und je­
der Pioniergruppe stehen konkrete 
Aufgaben. Jede Pioniergruppe un­
serer Schule bereitet z. B. Alben 
über eine bestimmte Unionsrepu­
blik vor. Im Klub haben wir eine 
Ausstellung „50 Jahre UdSSR" 
eingerichtet, und dort werden wir 
dann alle Alben, all das zuge­
schickte Material ausstcllcn.

Jeder Monat steht bei uns im 
Zeichen einer 'bestimmten Unions­
republik.

Im neuen Schuljahr soll die Ar­
beit noch mannigfaltiger und in­
teressanter gestaltet werden. Un­
sere Freunde, die wir in allen 
Unionsrepubliken haben, sind be­
reit, uns dabei zu helfen

Olga RASKEWITSCH, 
Tanja SOSNINA

Gebiet Tscheljabinsk

Unser KIF aus der Schule Nr. 4 
in Troizk wurde während der Fa- 
zitzjehung des zweijährigen Mar­
sches „Immer bereit!" noch akti­
ver.

Sowjetpalriotismus und Interna­
tionalismus sind für uns untrenn­
bar. Der KIF unserer Schule ist 
als führender Freundschaftsklub 
unserer Stadt anerkannt worden, 
und das macht uns große Freude.

Im Dezember wird unser Land, 
die Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken ihr öOjähriges B 
stehen feiern. Das 50jährige Bünd­
nis unserer Sowjetrepubliken is» 
ein großes Beispiel der Völker­
freundschaft. Schon 2 Jahre un­
ternehmen unsere Schüler Reisen 
nach der Route „Meine Heimat — 
die UdSSR”. Freilich verlaufen 
diese Reisen im Schulraum. Doch 
wie viel Wissenswertes haben wir 
inzwischen über einige Sowjetre­
publiken erfahren. Feste Freund­
schaft verbindet uns mit Pionieren 
aller Unionsrepubliken, mit denen 
wir Material über unsere Republi­
ken austauschen.

Im Mai lernten wir z. B. Turk­
menien kennen. Neben den Bü­
chern, Zeitschriften und Skizzen 
über die Republik hilft uns auch 
der Briefwechsel mit den Pionieren 
des KIF „Anna Ochmann" der

Liebe Kinder! Ich will euch mal ein Mär­
chen erzählen. Aber ich hab es mir nicht aus- 
gedacht. Es ist ein wahres Märchen

In einem schönen Städtchen fern im Sü­
den wohnt mein Enkel Edi. Er ist neun Jahre 
alt. Andere Städte hat Edi noch nie gesehen. 
Aber seinen Wohnort kennt er gut. Besonders 
genau kennt er den schönen Pionierpark im 
Zentrum des Städtchens. Dort wachsen Ka­
stanien, Linden. Silberpappeln und viele an­
dere Bäume. Auch Platanen und Zypressen 
gibt's dort. In diesem Park kennt Edi jede 
Allee, jeden grünen Pfad.

In einem Winkel des Parks steht auf ho­
hem Sockel ein steinerner Junge. Noch ganz 
jung ist er, nicht viel älter als Edi. Rings um 
das Standbild duften Rosen, Dahlien, 
Schwertlilien und andere Blumen. Edi sam­
melt dort öfters Blüten und Blätter für sein 
Herbarium. Den steinernen Jungen aber hat 
er dabei niemals beachtet.

Einmal kam Edi wieder in den Stadtpark, 
um mit dem Kescher Libellen und Schmetter­
linge zu fangen. Er eilte zu jener Stelle, wo 
der steinerne Junge steht. Dort gibt es immer 
viele bunte Schmetterlinge. Es dämmerte 
schon, und die Allee, die zu jener Stelle führt, 
war menschenleer. Edi wollte wie immer an 
dem Standbild Vorbeigehen, ohne es zu beach­
ten. Da stieg der steinerne Junge plötzlich 
von seinem Sockel und hielt ihn an.

„Wohin so eilig?" fragte er und reichte Edi 
die Hand. Sie war kalt wie ein Seekrebs. Edi 
zitterte vor Schreck und konnte kein Wort 
hervorbringen. Er stand wie angewurzelt da 
und blinzelte verwirrt mit den Augen. „Hab 
keine Angst”, fuhr der steinerne Junge fort, 
„ich tu dir nichts zuleid."

„Ja... wer bist du denn eigentlich?" faßte 
Edi Mut.

„Du kennst mich nicht?" fragte der steiner­
ne Junge verwundert. „Dann bist du ein 
schlechter Pionier. Ich heiße Vitja... Aber 
nein, ich werde dir meinen Familiennamen 
nicht nennen. Wirst mich ohnedies kennenler- 
nen, wenn du öfter in deine Bücher blickst.”

„Nee", stotterte Edi, „ich schau immer in 
meine Bücher, aber du bist dort nicht drin."

„Ja, ja”, seufzte der Junge, „man hat mich 
vergessen... Wollen wir Freunde werden."

„Hast nicht Vater und Mutter?" fragte Edi 
teilnahmsvoll.

„Nein", erwiderte der steinerne Junge. 
„Mein Vater ist im Krieg umgekommen. Mei­
ne Mutter haben die Faschisten erschossen... 
Das ist schon lange her. Als ich zwölf Jahre 
alt war.“

„Und jetzt?" staunte Edi. „Wie alt bist du 
denn jetzt?"

„Ich sagte doch, zwölf Jahre", versetzte der 
Junge. „Ich bin seitdem nicht älter gewor­
den..."

Edi sah den Jungen von der Seite an. 
„Flunkerst mir was vorl" dachte er bei sich.

„Damals war Krieg, und meine Mutter 
schickte mich öfters in den Wald", fuhr der 
steinerne Junge nach einer kurzen Weile 
fort. „Dort erwartete mich jedesmal ein alter 
Partisan mit langem schwarzem Bart. Ich 
brachte ihm Meldungen, die die Mutter in 
meinem Schuh unter der Brandsohle ver­
steckte.

Als ich dann einmal aus dem Wald heim­
kam, war unser Haus abgebrannt. Die Fa­
schisten hatten es mit Benzin begossen und 
angezündet. Meine Mutter hatten sie er­
schossen.

Wo sollte ich nun hin? Ich ging wieder zu­
rück in den Wald. Drei Tage irrte ich im 
Dickicht umher. Am vierten fand ich den 

Die Karagandaer Gcbiets-Klnderblbllotlick, die 
Abais Namen trügt, zählt zu den besten in Kasach­
stan und wird von Tausenden Kindern im Vorschub 
und Schulalter besucht. Ihr Bestand umfaßt 200 000 
Bücher schöngeistiger, gesellschalts-polltlichcr, tech­
nischer und wissenschaftlicher Literatur.

An den BCcheraustellungcn werden Aussprachen 
durchgelührt. Sn unterhielten sich neulich die Kinder 
vor der Ausstellung über Karaganda mit dem hiesi­

gen Schriftsteller Nikolai Pigurln. Am Vorabend des 
50. Jahrestages der UdSSR lesen die Kinder Werke 
der Dichter und Schrittsteller aller 15 Unionsrepu­
bliken und stehen mit Ihren jungen Lesern Im Brief­
wechsel. Auf unserem Bild lauschen die Schüler der 
1. bis 3. Klasse der Lektüre des Buches ..Warum 
kommt so etwas vor?“ von Marta Gumllewskaja.

Text und Foto: L. Grfngrus

Einer nach dem anderen kamen die 
Schüler der neunten Klasse der Mit 
t^lschule Nr. 6 von Achmetowskaja 
mit schweren Rucksäcken und ech­
tem Wanderfieber in die Schule. Kein 
Wunder: die vorgemerkte Marschrou­
te sollte etwa zwei Wochen dauern. 
Noch einmal studierte man eifrig die 
Karte. Achmetowskaja, Psebai, Se- 
lentschuk, das berühmte Schonrevier 
des Nordkaukasus, der Gebirgspaß 
und Sotschi.

Unter den Jungen war auch Mi­
scha Konarjow — sonnengebräunt, 
mit kurzgeschnittenem Haar, stark 
und lustig. Der Schuldirektor Vitali 
Iwanowitsch Noskow musterte ihn 
mit aufmerksamem Blick. „Mischa", 
begann er, „unsere Schule wird am 
Rayonwettkampf der jungen Schaf­
scherer teilnehmen. Wie wäre es, 
wenn wir dich schicken würden?"

Mischa zuckte zusammen. Schon 
drei Jahre hat er mit einer kleinen 
Schülerbrigade sein Praktikum beim 
Schafscheren gemacht. Dank seiner 
Gewandtheit und Arbeitslust brachte 
er es so weit, daß er unter den erfah­
renen Scherern nicht zurückblieb.

Mischas Entscheidung

bärtigen Partisanen wieder. Ich erzählte ihm, 
daß man meine Mutter erschossen und unser 
Haus niedergebrannt hat. Er führte mich 
noch tiefer in den Wald hinein. Dort waren 
viele Partisanen beisammen, und ich blieb 
bei ihnen...“

Der Junge atmete tief auf und wischte sich 
schwere Schweißtropfen von der Stirn. Die 
Erinnerung an jene schreckliche Zeit 
schmerzte ihn. Edi aber war ganz Auge und 
Ohr. „So jung noch und schon ein Held!" 
dachte er bei sich. „Ein solcher Freund ge­
fällt mir."

„Und was war weiter?” fragte er, nachdem 
der steinerne Junge eine Weile geschwiegen 
hatte.

„Einmal ging ich wieder auf Kundschaft 
aus", fuhr der Junge fort. „Unweit der Stadt 
erblickte ich plötzlich eine Gruppe bewaffne­
ter Faschisten. Sie trieben hilflose Männer 
und Frauen vor sich her. Vor einem friieh 
ausgehobenen Grab machten sie halt.

Sie hatte mich nicht bemerkt. und ich 
schlich mich durchs Gestrüpp näher an sic 
heran. Die zum Erschießen verurteilten Män­
ner und Frauen wurden in einer Reihe aufge­
stellt, und die Faschisten legten ihre Ma­
schinenpistolen an. Da schleuderte ich ihnen 
eine Handgranate, die ich für jeden Fall 
eingesteckt hatte, vor die Füße.

Viele Nazis blieben tot am Boden liegen 
Die anderen waren am Leben geblieben. Doch 
ehe sie sich von ihrem Schreck erholt hatten, 
waren die dem Tod geweihten Männer und 
Frauen im Gebüsch verschwunden.

Die Nazis näherten sich mit schußbereiter 
Waffe meinem Versteck. Ich drückte mich 
fester an die Erde. Aber sie entdeckten mich. 
Sie schlugen mich, bis ich die Besinnung 
verlor. Dann brachten sie mich in die Stadt. 
Ich konnte kein Glied bewegen. Aber ich war 
glücklich. Ich hatte unschuldigen Menschen 
das Leben gerettet..."

Der Junge machte abermals eine Pause. Edi 
wagte kaum zu atmen. „Ja, damals war es 
leicht, ein Held zu werden, seufzte er in Ge­
danken. Damals war Krieg. Aber jetzt..." 
„Und was kam dann?“ fragte er schließlich 
mit gedämpfter Stimme.

„Ist doch klar!“ versetzte der steinerne 
Junge. „Sie haben mich erschossen...-

„Ja... wie denn?“ stammelte Edi. „Du lebst 
doch noch.“

„Gewiß", erwiderte der Junge. „Ein Zau­
berer hat mich ins Leben zurückgerufen. 
.Helden sollen nicht sterben-, sagte er und 
verwandelte mich in Stein. ,Du wirst ewig 
leben, Steine sterben nicht. Alle Menschen 
werden dich immer lieben und ehren..."

Aber er irrte sich. Viele Menschen haben 
mich vergessen. Niemand kümmert sich um 
mich. Auch du hast mich nie beachtet."

Nach diesen Worten stieg der steinerne 
Junge wieder auf sein Piedcstal. Edi sah ihm 
mit tränenfeuchten Augen nach. „Vitja!" 
flüsterte er. „Vitja!“ rief er dann laut aus. 
„Komm mit mir, wir werden gute Freunde 
sein. Ich werde dich immer lieben und ach­
ten." Aber der steinerne Junge hörte ihn 
nicht mehr.

Still und bescheiden steht er auch heute 
noch auf seinem Sockel im fernen Winkel 
des Parks. Viele Kinder spielen jeden Tag in 
den Alleen, ohne ihn zu beachten. Nur Edi 
legt jetzt jedesmal, wenn er in den Park 
kommt, einen Blumenstrauß zu den Füßen 
des steinernen Jungen nieder...

So ist das Märchen, das ich euch erzählen 
wollte. Ich hab es mir nicht ausgedacht. Es 
ist ein wahres Märchen. Wenn ihr mir nicht 
glaubt, könnt ihr meinen Enkel Edi fragen.

Fr. BOLGER

„Es geht um die Ehre der Schule", 
fügte der Direktor hinzu.

Der Wettbewerb der jungen Sche­
rer fand in einem entlegenen Kolchos 
statt. Mischa war etwas aufgeregt. 
Man führte ihm 6 Merinoschafe vor.

Das Signal ertönte. Mischa begann 
mit etwas zitternden Fingern zu ar­
beiten. Ihm schien, als dauere es eine 
Ewigkeit, bis das erste Schaf endlich 
nackt vor ihm stand.

Mischa belegte den ersten Platz un­
ter den jungen Schafscherern des 
Rayons und.wurde zum Wettbewerb 
der Schafscherer der Region Krasno­
dar geschickt. Mischa kehrte auch 
von dort als Bester der jungen Sche­
rer heim.

Zwei Wochen waren vergangen. 
Jubelnd kamen die jungen Touristen 
von der Touristenreise zurück. Mi­
scha war aber nicht unter ihnen. Er 
war zu dieser Zeit Teilnehmer des 
Allrussischen Treffens der besten 
Schülerbrigaden, das im Kolchos 
„Rossija", Rayon Matwejew-Kurgan, 
Gebiet Rostow, stattfand.

E. RÜB
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Was sucht er 
im weiten Fe d?

Zwischen zwei endlosen Foldern, 
wo vom Vorjahr nur noch dichte 
Stoppeln übrig geblieben sind, 
fährt ein blauer „Saporoshez". Weit 
und breit ist niemand zu sehen. 
Der Mann am Lenkrad schaut mehr 
zur Seife als auf den Weg. Was 
sucht er in diesen menschenleeren 
Weitent

Der Wagen hält an. Ein gosetc’er 
Mann steigt aus, gehl aufs Fo'd. 
nimmt Erde in die Hand, zarroibt 
sie. Er durchquert das Feld, kehrt 
zum Wagen zurück. Das Feld ist 
aber gar nicht menschenleer. In 
weiter Feme hört man einen Trak­
tor surren, das Surren kommt immer 
näher. Am Feldrand begrüßen die 
Traktoristen den Mann und setzen 
dann ihre Arbeit fort. Der bejahr­
te Mann scharrt den vom Flachgrub­
ber aufgelockerlon Boden bis zur 
harten Schicht weg.

„Das habe ich auch erwartet", 
sagt er bekümmert.

Sein Wagen fährt weiter, zum an­
deren Feld. Es schien auch hier 
menschenleer zu sein.

Am Kontor des Lomonossow-Sow- 
ehos sieht er niemand von den Lei­
tern. Sie sind auf dem Feld. Wo 
sollen sie auch sonst sein. Also mor­
gen.

Frühmorgens ist er schon auf den 
Beinen.

„Hast wohl wieder vergessen, daß 
du schon ein ganzes Jahr auf Ren- 
te bist. Gerhardl” fragt seine Frau. 
„Schlaf noch ein Weilchen."

„Ich muß zur Besprechung, sonst 
fahren wieder alle aufs Feld."

Gerhard Günther traf noch alle 
Fachleute und Leiter im Kontor an. 
Er rückte sofort mit der Sprache 
heraus:

„Auf den im Vorjahr verunkraute­
ten Feldern schafft der Flachgrub­
ber es nicht, den Flughafer vollstän­
dig auszutilgen. Kultivatoren müssen 
eingesetzt werden."

Der Chefagronom, Günthers Nach­
folger, war damit einverstanden und 
ordnete sofort an, die gebliebenen 
Felder mit Kultivatoren zu bearbei­
ten.

Der Sowchosdiréktor Kusma Gri­
gorjew nickte zufrieden: Wird ge­
tan. Als Volkskontrolleur im Acker­
bau prüft Gerhard Günther, wie der 
Samen in den Boden gebettet wird, 
ob die Drillmaschinen richtig abre­
guliert wurden.

Als die Saaten schon grünten, 
fuhr Günther auf das Feld, das nur 
zur Hälfte mit dem Kultivator bear­
beitet wurde. Sieh da — hier ist 
reiner Weizen, dort — mit Flug­
hafer.

Gerhard Günther liebt die Erde.

Deshalb nimmt es nicht wunder, da? 
er aufs Feld geht und sich der schö­
nen Saaten freut.

Von 1965 an hat er diese Felder 
gepflegt. Das waren die vornachläs 
sigslen Äcker im Rayon Borowskoi. 
Die Ernteerträge waren niedriger als 
sonstwo. Damals hat man hier die 
Hauptfachlcute abgelöst. Gerhard 
Günther wurde Chefagronom.

Seinem Nachfolger übergab er die 
Sowchosländereien in gutem Zu­
stand. Hier halte man während dos 
achten Planjahrfünfts bis 15,5 Zent­
ner je Hektar geerntet.

Für seine Verdienste im Ackerbau 
wurde ihm der Titel ..Verdienter 
Agronom -der Kasachischen SSR" zu­
erkannt.

Heule wollte, er ins Rayonzenlrum 
in Privatangelegenheit fahren.

Der Chefagronom dos Sowchos 
trusts von Borowskoje Heinrich Su­
dermann begrüßte den einlretenden 
Günther freudig.

„Die Tschernyschewski-Ableilung 
des Sowchos .Borowskoi’ müßte ihr 
Maisfeld umsâen. Bin deswegen auch 
hier”, sagte Günther ohne Um­
schweife.

„Heule noch fahre ich dorthin. 
Unbedingt.”

Das Land des Nachbars isl für 
G. Günther kein fremder Acker. 
Doch die Felder des Lomonossow- 
Sowchos sind ihm ans Herz gewach­
sen.

Ihm war es schade, diese Wirt 
schäft zu verlassen, wo man ihn 
dank seiner Arbeit achtet und ehrt. 
Doch höher steht die Pflicht. Er ver 
ließ diese fortschrittliche Wirtscha'" 
und ging in eine rückständige

Es lohnt sich, an vergangene Zei­
ten zurückzudenken. Aber die Ge 
genwart schiebt alles in den Hinter­
grund.

Während der Erntezeit hat G. 
Günther ein besonderes Amt. Un­
ser Staat isl daran interessiert, kar­
ten Weizen in speziellen Speichern 
zu lagern. Während der vorjährigen 
Ernte war er auf der Gefroideannah- 
mestelle. Seine Tätigkeit brachte 
dem Staat Nutzen, dem Sowchos — 
zusätzliche 60000 Rubel.

Wenn das große Getreide kom 
men wird, wird er wieder dort sein.

Diese Arbeit entspricht seinen । 
Kräften. Er sucht immer wieder wc 
er seine Kenntnisse anwenden könn­
te. Das tut er auch mit Erfolg.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Peter MAI

Zwei Wochen 
im Schweizerland

Reisenotizen
Wir sind es gewohnt, die hatür- 

schönen Gegenden verschiedener
Gebiete unseres Landes mit der 
Schweiz zu vergleichen. Borowoje
nennen wir z. B. Kasachstcner
Schweiz, die Umgegend des Jelezko- 
je-Seos — Altaier Schweiz usw. leb 
linde, daß diese Bezeichnungen auf 
allen Vorstellungen beruhen und 
daher unbegründet sind. Ich hatte 
Gelegenheit, diese und andere schö­
ne Gegenden unseres Landes zu 
bereisen, und als Ich im Juli d. J. 
eine Reise im Bestände einer Grup­
pe sowjetischer Journalisten durch 
die Schweiz anfraf, konnte ich Ver­
gleiche ziehen, die in bezug auf nie 
Naturschonheilen nicht zugunsten der 
Schweiz ausgefallen sind.

Unsere Route führte haupfsächlich 
durch das Mittelland der Schweiz. 
Wir bereisten die Städte Zürich. Ba­
sel. Schaffhausen, Solothurn, Inter­
laken, Bern, Lausanne, Genf, fuhren 
aber auch ein Stück in die hohen 
Alpen hinauf und durchquerten vie­
le Ortschaften der Niederungen des 
Landes. Alle Teilnehmer der Grup­
pe waren zum erstenmal in diesem 
Land und waren überzeugt, daß 
sich ihnen märchenhafte. saubere 
Städte und Dörfer in einer offenen: 
bezaubernden Landschaft bieten 
wüxden. Doch diese Erwartungen 
trafen nur teilweise zu.

Autos verdrängen 
die Menschen

Im Züricher Flughafen wurden wir 
von unserer Reiseführerin und de ;• 
Schofför des Busses, den uns d:e 
schweizeriche Touris'enfirma „Kos­
mos” für d’e Zeil unseres Aufent­

Herzlich begrüßt wurde in Kok- 
tschetaw die Besatzung des Liners 
11-18, die liier nach dem ersten 
Flug aus Alma-Ata landete. Chef­
pilot des Flugzeugs war W. F. Ol- 
chowik. Der Empfang einer solchen 
Maschine im Gebietszentrum wurde 
möglich nach der Fertigstellung 
der neuen Betonpiste, die von der 
staatlichen Kommission mit „gut" 
bewertet wurde. Jetzt ist die Mög­
lichkeit für Direktflüge Moskau — 
Koktschetaw und Alma-Ata — Kok- 
tschetaw geschaffen.

UNSER BILD: I. Chefpilot 
W. F. Olchowik mit „Salz und 
Brot" 

halts in d'esem Lande zur Verfü­
gung stellte, willkommen geheißen. 
Der Schofför, ein lustiger junger 
Mann, stellte sieh als Mario vor und 
betonte gleich mil besonderem 
Nachdruck, daß er kein Schweizer, 
sondern ein Italiener sei und aus 
Neapel stamme. In der Schweiz lebe 
er nur zeitweilig als Fremdarbeiter.

Zürich isl mit 500 tausend Einwoh 
nern die größte Stadt und auch das 
größte Industrie- und Finanzzentrum 
des Landes. Die Stadl weist noch 
Züge ihres früheren, mittelalterlichen 
Aussehens auf — enge, zuweilen 
krumme Straßen und Gassen, zwei- 
und dreistöckige, vorwiegend im go­
tischen Stil gebaute Häuser, Kirchen, 
die vor mehreren Hundert Jahren 
errichtet wurden, mit Kopfstein ge­
pflasterte Fahrdämmo usw. Wie Ko­
losse zwängen sich in das Dickicht 
von Häuserri dio modernen Bauten 
der Fabriken, Banken und Ämter hin­
ein. Man gewinnt den Eindruck, 
daß sie mit ihrer Größe die alle 
Stadt jeden Augenblick zerdrücken 
könnten. Sie. nicht aber das Rathaus 
und die Kirchen, sind das Wahr­
zeichen von Zürich.

Die engen Straßen der Stadt wer­
den von Autos beherrscht. Autos 
parken eines neben dem anderen 
zu beiden Seiten der Fahrbahn und 
auf freiem Gelände vor den Häu­
sern. sie Hitzen ununterbrochen in 
geschlossenen Reihen durch die 
Straßen, sie stehen auf jedem freien 
P älzchen der Stadt und verpesten 
mit ihren Abgasen dio Luft. Es ist 
unmöglich, einen gemütlichen Bum- 
- ol durch die Stadt zu machen. Der 
schmale Gehsteig bietet den Lieb­
habern eines solchen Unternehmens 
zu wenig Platz, um sich aber durch

Neues quLWissensdjgf't unU Technik

Probleme der kosmischen Biologie
Professor A. Rubin von der Moskauer Universität 

vertritt den Standpunkt, daß in den nächsten Jahren 
die Frage, ob auf dem Mars Leben existiert, endgül­
tig beantwortet wird. In seinem Referat auf dem inter­
nationalen Biophysikerkcngreß in Moskau führte er 
Angaben übe^ die Möglichkeit des Lebens auf ande­
ren HimmetsKorpern an

Wenn es auf dem Mars Leben gibt, so müsse es 
nach Ansicht des Wissenschaftlers dem irdischen äh­
neln und ebenfalls auf Kohlenstoff aufgebaut sein. .

Diese Meinung wird von einigen sowjetischen und

ausländischen Wissenschaftlern geteilt. Auf dem Kon­
greß wurden Resultate von Experimenten mit irdischen 
Mikroorganismen angeführt, die unter marsähnlichen 
Bedingungen existierten.

In letzter Zeit fanden Physiker mil spektrometr?- 
schen Methoden im interstellaren Staub primitive 
organische Verbindungen, was ebenfalls die These von 
der Möglichkeit des organischen Lebens auf Kohlen­
stoffgrundlage auf anderen Planeten untermauert

(TASS)

Lärmbekämpfung in Leningrad
LENINGRAD. (TASS). Der tra- 

. JTionclle Kanonenschuß um Mit- 
j tag. nach dem die Lening'ader ih­

re Uhren zu stellen pflegen, wird
I in den nächsten Jahren die ein- 
! z:ge bedeutende Lârmquclle blei- 
! ben. Alle anderen sollen auf ein 

Mindestmaß reduziert werden.
| Die Realisierung des Programms 
। zur ’.ärmbckämpfung in Lenin­

grad wurde mit der Anfertigung 
i einer Lärmkarte der Stadt begon- 
, nen. Sie wurde anhand von Meßer- 
‘ gebnissen konstruiert, die von mo­

Das Dorf Zimmerwald

das Dickicht der Autos zu, zwängen, 
muß man gewandt und kaltblütig 
sein, sonst versagen die Nerven 
Man kann sich des Gefühls nicht er­
wehren, daß hier das Auto nicht 
dem Menschen dient, sondern über 
ihn herrscht.

Bei einer Fahrt um den Züricher 
See machten wir an einer Stelle 
Halt, um die Stadt zu fotografieren. 
Neben unserem Bus parkte ein LKW 
mit einem Anhänger, auf dem ein 
schöner, gut genährter Schimmel an­
gebunden stand. Dor Besitzer des 
Tieres brachte es wahrscheinlich an 
den See zur Tränke.

„Das Pferd soll doch wohl ins 
Schlachthaus abgeliefert werden?" 
fragte ich.

„Nein”, antwortete der Mann. Ha­
be es hier in der Nähe gekauft."

„Warum fahren Sie es denn auf 
einem Wagen? Sie könnten doch rei­
ten. ist ja ein schönes Pferd.”

Er schaute mich verdutzt an.
„Sie sind wohl nicht von hier.”, 

fragte er zurück. „Es gibt bei uns in 
der Schweiz (ast keinen Platz mehr, 
für Menschen, geschweige denn für 
Tiere. Die Autos beherrschen alle 
Straßen des Landes. Ich werde nur

bilen Labors in 250 belebten Ver- 
kchrsstraßen gewonnen wurden.

50 davon sind bereits für den 
Nachtverkehr und ebensoviel für 
Lastkraftwagen gesperrt. Der Bao 
einer Ringaritobahn, die den Gü­
terkraftverkehr um die Stadt her­
umleiten soll, nähert sich seinetp 
Ende. Zur Lösung des Problems 
wird auch der Bau von kreuzungs­
losen Abzweigungen beitragen.

Die' ,im Generalplan .der Ent­
wicklung Leningrads festgclegtcn 
Veränderungen im Straßenverkehr

im Bereich meines Lendstücks auf 
dem Tier reifen können."

teninstätten
Die Schweiz lebt nicht nur ein 

Land mit schöner Natur in unserer 
Vorstellung, sondern auch als en 
Land mit Stätten, die uns unsagbar 
teuer sfrid. Hier lebte und wirkte 
im Laufe von etwa sieben Jahren 
der große Füher und Lehrer des 
Weltproletariats Wladimir lljitsch Le­
nin.

Zum erstenmal war Lenin in Zü­
rich 1895, um sich mit dem Mitglied 
der Gruppe „Befreiung der Arbeit" 
Axelrod zu treffen. Wir waren in 
dem Dörfchen Affoltern nicht weit 
von Zürich, wo dieses Treffen statt­
fand. Später lebte Lenin kürzere 
oder längere Zeit von 1900 ois 
1902, 1904—1911 und von 1913 bis 
1917 in dieser Stadt. Im Restaurant 
„Zum schwarzen Adler" in der Nie- 
derdorfsfraße traf er sich hruiig mit 
Vertretern der schweizeriscnen so­
zialdemokratischen Partei. Lenin wies 
schon damals auf die erbarmungslose 
Ausbeutung ausländischer Arbeiter 
durch die Bourgeoisie der Schweiz 
hin. Das trifft auch heute zu. Zur

betreffen . vor allem, die Straßen­
bahn. Für den Strcßenbahnver- 
kehr wurden geräuschlose* 1 Wagen 
konstruiert, die auf fugenfreien 
Schienen in abgesetzten Gleisen 
fahren, wodurch da» Rattern der 
Räder abgedämpft wird.

Die Lärmbekämpfungsmaßiiah-• 
men werden auch bei der Projek­
tierung neuer Wohnviertel durchge­
führt. Die Häuser werden quer zu 
den Verkehrsstraßen angeordnet 
und durch Nachbarhäuser , und 
Grünanlagen abgeschirmt’.

j8;‘
Zeit sind im Lande mehr als 600 
tausend Ausländer beschäftigt, die 
in der Regel niedriger bezahlt 
den als die einheimischen Arbeiter 
und auch nicht die gleichen Rechte 
genießen. Die Bundesregierung hat 
in letzter Zeit eine Reihe Beschrän 
k ungen in bezug auf die Emitelhsrwy 
ausländischer Arbeiter eingeführt. 
Wie die Zeitung der Partei derrAl- 
beit der Schweiz „Vorwärts" benen- 
fet, nutzen die kapitalistischen Un­
ternehmer diesen Umstand 'zur ,Eq 
Pressung aus. „Ich habe nicht diu 
Recht Jugoslawen, Spanier, Italiener 
oder andere Ausländer cmzustellen.', 
sagen sie. „Wenn du aber .die 
Schnauze hältst, kann ich dir dqcf» 
Arbeit geben." Die Schnauze haften 
bedeutet indessen: Keinerlei Forde­
rungen stellen und 
mit Gewerkschaften und politiscngn 
Parteien der Werktätigen befunden.

Es gibt in ZGr’ch gut ein Dutzend 
Leninstätten, darunter das Züricher 
Volksbaus, in dem Lenjr im OVh>- 
ber 1914 mit dem Referat ’.Dër 
Krieg und d’e Sozialdemokratie" itlf- 
trat, das er mit der in der ganzen 
Welt bekannten Losung „Den 
rialistischen Krieg in einen Bürger­
krieg verwandeln!" endete, ’ und 
auch das Haus Nummer 14 in der 
Spiegelgasse, wo Lenin und N. K. 
Krupskaja vom 21. Februar 191fr b't* 
zum 2. April 1917 mit der Familie 
des Schusters Kammerer wohnTen. 
Um zu diesem Haus zu gelangen, 
mußten wir uns durch das Labyrinth 
der Altstadt, durch enge Straßen 
und Gäßchen zwängen, die nur von 
Fußgängern oder mit.Karren pastPeft 
werden können. Doch wie groß war 
unsere Enttäuschung, als wir. ah Un­
serem Ziel angekommen, feststéttëh 
mußten, daß das zweite Stockwerk 
des Gebäudes und somit auch rjs 
Zimmer, in dem lljitsch lebte, abge­
tragen waren. Statt dessen und der 
Gedenktafel, die auf Beschluß der 
Stadtverwaltung unter dem Fenster 
der Leninschen Wohnung angebracht 
worden war, sahen wir ein Bauge­
rüst und die Verzimmerung für das 
neu aufzuführende zweite Stockwerk. 
Man sagte uns jedoch, daß nach 
Vollendung des Baus die Gedenk­
tafel wieder ihren Platz am Haus 
einnehmen werde.

(Fortsetzung folgt)

Experimentelle 
Dampf- und 
Gasanlage

STAWROPOL. (TASS). öle 
erste Dampf- und GasanlageTIn 
der UdSSR wird nun am Wär­
mekraftwerk N'ewinnomysk er 
probt. Die Turbine des neuen 
Aggregats zeichnet sich von den 
bereits In Betrieb stehenden da­
durch aus. daß ein Kessel dlHér 
Turbine zwei Kraftanlage!! «V- 
elne Dampf- und eine Gasanlage 
mit Generatoren — betrieben 
kann.

Bel den bestehenden Gas­
aggregaten werden die auf 700 
Grad Celsius erwärmten Abgase 
in die Atmosphäre hinausgelas­
sen. Am neuen Energoblock 
werden die Abgase dazu verwen­
det. Wasser In Dampf umzuwan­
deln. der eine Turbine gleicher 
Kapazität wie die Gasturbine In 
Bewegung setzt.

Der neue Energoblock mit ei­
ner Leistung von 200 000 Kilo­
watt weist viele Vorteile gegen, 
über den bisherigen Aggregaten 
auf. Der Brennstoffverbrauch-Ist 
bedeutend niedriger und die Ab­
messungen des neuen Turbinen­
satzes sind geringer als die der 
Aggregate derselben Kapazität. 
Dadurch Ist ès möglich. Ohne 
Kesselraum auszukommen?*''

Schon aus den ersten Worten 
der FBI-Leute, die Ihn ..Oberst" 
nannten, wurde Abel der Grund 
seiner Verhaftung klar: Relno 
Hayhanen hatte ihn verraten. 
Nur er wußte, daß Abel ein so­
wjetischer Berufskundschafter 
war, nur er kannte seinen mili­
tärischen Rang. Um zu zeigen, 
wie „informiert" sie waren, hat­
ten die FBI-Leute selber ihren 
Informanten verraten. Elende 
Kreatur, dachte Abel, hat sich 
dem Trunk ergeben und ist eine 
leichte Beute der amerikanischen 
Gegenabwehr geworden.

Abel war klar, daß Hayha- 
nens Verrat die Lage noch kom-

(Anfang siehe Nr. 169)

Zimmer wurde umgestülpt und 
durchwühlt. Dann legte man 
Abel Handschellen an. nahm die 
gepackten Koffer,' führte ihn 
durch einen Nebeneingang aus 
dem Hotel und setzte Ihn In , ein 
Auto.

Der gewissenhafte Abel ver­
gaß selbst In dieser traurigen La­
ge nicht, sein Hotelzimmer zu be­
zahlen, Er bat einen der FBI- 
Leute, dasffürrihn zu erledigen.

- „Ach, Mister Collins. Mister 
Collins! Wer hätte das gedacht!" 
brJmmelfe äer Portier, als er

. sah. wie ein halbes Dutzend Be­
amter Abel in Handschellen ab­
führte.

Als Abel Im Wagen jaß, 
konnte er sich von einem weite­
ren Beweisstück frei machen. In 
seinem Schlipshalter hatte er ein 
Stück dünnen Film mit ünterla 
gen über eine wichtige Angele­
genheit versteckt. Er rückte sich 
den Binder zurecht. In der 
Hoffnung, den Schlipshalter los­
zuwerden. Aber clntjr der Leu­
te vom Amt für Einwanderung 
nahm ihm den Schlipshalter 
weg und begann. Ihn eingehend 
zu untersuchen. Dabei machte 
er zufällig das Geheimfach auf, 
und der Film Del unbemerkt her­
aus. Da der Mann nichts ent- 
decken konnte, gab er Abel Jen 
„beschädigten" Schlipshaller <u- 
rück.

„Sie sind zu mißtrauisch", be­
merkte Abel, der sein# Fassung 
wledergetunden hatte, heiter.

Der Wagen hielt Columbus Ave­
nue 70. Dort. In der Hauptver­
waltung für Elnwandérungswe- 

pllzierter machte. Natürlich wür­
de Hayhanen gegen Ihn aussa­
gen. Zugleich aber war cs beru­
higend zu wissen, woher der 
Verrat kam. . Abel wußte, was 
Hayhanen aussagen konnte. Das 
war viel besser, als sich In Ver­
mutungen zu verlieren.

Alles klarl Eine Phase meiner 
Arbeit geht zu Ende, eine ande­
re beginnt, dachte Abel. Von 
diesem Augenblick an waren al­
le seine Gedanken, war sein 
ganzer Wille darauf gerichtet, 
wie er am besten mit den Aufga­
ben fertig werden könnte, die 
sich In dieser neuen Phase erga­
ben.

Die Durchsuchung dauerte un­
gefähr eine Stunde. Alles Im

sen, fotografierte man Abe! und 
nahm Flngeradbrücke.

IN DER EINZEI.ZELLE
Am gleichen Tag noch mußte 

Abel New York verlassen. Mit 
einem Sonderflugzeug wurde er 
In Begleitung der Mitarbeiter 
des Amtes für Einwanderung 
Stely und Judge nach Texas In 
ein Lager dieses Amtes In 
McAllen gebracht.

Man setzte Abel In eine Ein- 
zelzelle un'd verhörte ihn von 
morgens bis abends („mit einer 
Unterbrechung zum Lünen". wie 
Abel Im Gespräch iplt dem Autor 
klarstellte). Selbst sonntags 
wurde er vernommen. Gleich 
beim ersten Verhör verlangte 
Abel einen Verteidiger, auf den 
er den amerikanischen Gesetzen 
zufolge Anspruch hatte. Man 
entgegnete Ihm Jedoch, einen 
Anwalt bekäme er später. Im 
„offiziellen Stadium der Unter­
suchung" (?!). Abel war klar, 
er stand außerhalb des Gesetzes, 
und gegen ihn. lief eine „ge­
heime" Untersuchung, die in 
keinem Gesetz der USA vo-gesa- 
hen war.

Die geheime Festnahme n >: 
das Verschwinden Alndi 
New York, die Weigerung ;tn. 
einen Rechtsanwalt zur Veriü- 
gung zu stellen, die Tatsache, 
daß er so lange ohne ll.ifloefeal 
festgehalten wurde —-, oijne daß 
Ihm eine, Anklage:-i’r’.ft votge 
legt wurde — veranlaßten seinen 
Pflichtverteidiger Donovan spä­
ter. unwillig einzugestehen, mit 
Abel sei „Irgendwie etwas 
falsch gemacht worden.".

Vier Tage lang weigerte sich 
Abel, die fragen der Unter­
suchungsrichter zu beantworten. 
Am 25. Juni erklärte er-schließ­
lich. er. Rudolf Iwanowitsch 
Abel, sei Bürger, der UdSSR, 
habe in einem während des Krie­
ges zerstörten Blockhaus eine 
große Summe , amerikanischen 
Geldes gefunden, sich dafür In 
Dänemark einen falschen ameri­
kanischen Paß gekauft und sei 
damit 1948 aus Kanada In die 
USA gekommen. Er gab zu, 
r.eun Jahre lang unter drei fal­
schen Namen In -Jen USA illegal 
gelebt zu haben.

Mit Ausnahme der Tatsache, 
daß er Illegal In den USA ge­
lebt hatte, was er einfach nicht 
leugnen konnte, war alles üb­
rige ausgedacht. Für das Ein­
wanderungsamt war eines wich 
tlg: Der Festgenommene gab zu. 
Ausländer zu sein, der gegen die 
Einreise-, und Aufenthalsbestlm. 
mungen Jn dt?n USA versteifen 
hatte.

Am glcjchcp Tage nojti wur­
de’ Ihm ein Anwalt gestellt, ein 
gewisser Morris Atlas aus 
M.-Allen, qnd am 27. Juni be 
em -i d’e Leute vom Amt für 
l„iiwa;.derung mit dem ofllziel 
len Verfahren. .

Auf die Frage, in welches 
land er deportiert werden möch­
te. entgegnete Abel — In die 
UdSSR.

So endete die Untersuchung 
zu der Anklage, unter der Abe! 
Im „Latbam Hotel" verhaftet 
worden -war.

(Fortsetzung folgt)

• XX. OLYMPIADE • XX OLYMPIADE •

Medaillenkonto
eröffnet

Am dritten Tag der XX. Olympia­
de wurden weitere Medaillen ver­
geben.

Die erste an diesem Tag und 
überhaupt die erste Olympische 
Goldmedaille hat der 22jährigo 
Armeesportler aus Phöngjang Li Ho 
Dshun für sein Lend erkämpft. Er 
siegte im Schießen (Kleinkaliber lie­
gend) mil einem neuen Olympiade­
rekord (599). Leider haben unsere 
Sportler uns enttäuscht. Vitali Parchi- 
mowitsch Wurde siebzehnter (594) 
und Valentin Kornew belegte den 
33. Pietz (592).

Das Medaillenkonto für die 
UdSSR-Auswahl haben unsere 
Schwimmer eröffnet. Wladimir Bure, 
Viktor Masanow, Viktor Aboimow 
und Igor Griwonnikow wurden mit 
einem neuen Europa- und UdSSR- 
Rekord — 3 Minuten 29,72 Sekun­
den — Zwc'tbesto auf 4x100 Meter 
Strecke 'St.-ffe’-Fre’stii) und erhiel­
ten die Siiberrrodalllen. Mit einem 
neuen Weltrekord — 3.26,42 — 
siegten die USA-Sportler.

Mark Spitz, in Mexiko-City der 
große Verlierer, schwamm bei den 
USA Olympiaausscheidungen fünf 
Weltrekorde und hob sich wie vor 
vier Jahren auf den Favoritenschild. 
Diesmal war er seiner Rolle gerecht. 

Weltrekord (2.00,7) auf der 200-Me- —— ■ । ■ ■.
ter-Sfrecke (Delphin) auf und brach-
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te der USA-Vertretung die zwepp 
Goldmedaille. Eine weitere Goldme­
daille für die USA erkämpfte Mikki 
King im Kunstspringen.

Die Weltrekorde wurden an- die­
sem Tag nochmal geschlagen. -Einen 
neuen Weltrekord im Gewichtheben 
— 377,5 Kilogramm stellte de» un­
garische Sportler Imre Feld!'(Ban­
tam) auf. Unser Gennadi Tsctsetin 
ließ dem Iraner Mohammed - Nesiri 
den Vortritt und mußte sich mit dem 
dritten Platz begnügen.

Die Australien-Schwimmerin -Sha­
ne Gould sorgte im vergangenen 
Jahr für erhebliches Aufsehen; als 
es auf allen Freistilstrecken mit1 Re­
kordzeiten an die Spitze dér’Welt- 
elile setzte. In München hat sie ihre 
erste olympische Goldmedaille’ auf 
der 200-Meter-Sfrecke erkämpft.

Im Kanu-Slalom waren die,, pDR 
Sportler erfolgreich. Zwei0_öold- 
und eine Bronzemedaille — so lau- 
tet das Ergebnis der Weftkjmple 
der Ruderer.

Oer dritte „Arbeitstag" der Olym­
piade endete mit dem Sieg?der so­
wjetischen Frauenriege. Ludmills 
Turisfschewa. Tamara Lasakowilsch, 
Olga Korbut, Ljubow Burda™ Anton i- 
na Koschel und Elvira Saadi „legten 
die erste Goldmedaille der UdSSR- 
Auswahl bei der XX. Olympiade in 
die Sparbüchse.

E. WEHDL

I UNSERE ,<a3a'‘c,<aa CCP
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonnlag und Montag

Redakflonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zett)

«PPORHAU1A0T9 millEKC 65414

Chefredakteur — 2-19 09, stellv. Chefr. — 1-17-07, verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda. 

Partei- und politische Muienarbeli — 2-16-51, Wirtschaft — 1-18-23, Kuttvt — 
2-74-26, Literatur und Kunst - 2-1» 71. Information — 2-78-50. Leserbriefe — 1 77-51. 
Buchhaltung — 2-56-45. Dlenstredakteui — 2-00-49, Fernruf — 22. Ö

TELEFONE

L„.—xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX\XXXXXXXXXXXXXX\x\\X^\^\^^^^^^

VH 01624 UejiHHOipaacxMä ooa»rp«#H«ci»ä comCibit ' 3- an Mi 5761


	.Angela Davis in der UdSSR

	gebiets

	tragen!

	„Polarstern“- Ordenträger

	Schulbeginn

	Was sucht er im weiten Fe d?

	Experimentelle Dampf- und Gasanlage





